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Halle, den 14. November.

Unſer Kronprinz.
Was an neueſten Nachrichten von Bedeutung über

das Leiden des Kronprinzen geſtern eingetroffen war, haben
wir nebſt den ſonſtigen neueſten Depeſchen bereits geſtern
durch eine 3. (Extra) Ausgabe unſern Leſern zugäng-
lich gemacht.

Die Anſchwellung, welche zuerſt in Herrn Dr. Morell
Mackenzie Zweifel an der Richtigkeit ſeiner früheren Dia
gnoſe erregte, iſt im Weichen, ſie wird mit den üblichen
Mitteln behandelt, und man darf hoffen, daß dieſe Behand-
lung guten Erfolg haben wird. Ob dies acht Tage oderLeehe Tage währt oder noch längere Zeit in Anſpruch

nimmt, läßt ſich nicht vorausſagen; demgemäß iſt auch
nicht mit Beſtimmtheit der Zeitpunkt vorauszuſehen, zu
welchem der Kronprinz die Rückreiſe nach Berlin antreten
wird. Ueber die Krankheit des Kronprinzen ſelbſt iſt zu
nächſt nichts weiter zu melden.

Aus Wien, 13. November, wird der „Poſt“ tele-
graphirt: Profeſſor Schroetter iſt geſtern nach 10 Uhr
Abends zurückgekehrt. Ein Heer von Berichterftattern war
ihm entgegengefahren, um von ihm Nachrichten über den
Stand der Dinge zu erhalten. Profeſſor Schroetter hielt
ſich jedoch ſehr reſervirt und verſicherte, er habe dem Kron
prinzen und der Kronprinzeſſin in San Remo ſein Ehren-
wort gegeben, über ſeine Wahrnehmungen keinerlei Mit-
theilungen zu machen. Das eine glaubte er jedoch
jagen zu dürfen, daß die Aerzte in San Remo
ſich über eine beſtimmte r rgeeinigt haben. Ob dieſe Methode auch werde in Wirk-
lichkeit durchgeführt werden können, laſſe ſich heute noch
nicht beſtimmen. Das hänge von vielerlei Eventualitäten
ab und die Entſcheidung darüber liege naturgemäß in dem
Ermeſſen des behandelnden Arztes. Auf die Frage, ob
und wann der Kronprinz nach Berlin zurückkehren werde,
äußerte Schroetter, dies hänge von dem weiteren Verlaufe
des Leidens ab und davon, ob die vorgeſchlagene Behand-
lungsmethode ſtrikte fortgeſetzt werden könne. Bezüglich
der im geſtrigen Abendblatte der Neuen Freien Preſſe ent-
haltenen Jnhaltsangaben der ärztlichen Gutachten äußerte
Schroetter, es ſei hier Richtiges mit Unrichtigem vermengt.Doch gab Schroetter zu, daß über die Details unter den

vier Aerzten mancherlei differirende Meinungen obwalteten.
Einem Kollegen gegenüber ſoll Schroetter bemerkt
Haben, die Sache ſei böſe und ſehr ernſt. So oft
man auf die Sache zu ſprechen kam, erging ſich Schroetter
in Lobeserhebungen über die bewundernswerthe
Seelenruhe, mit der der Kronprinz ſein Leiden
erträgt. Sein Ausſehen ſei blühend und wie von Ge-
ſundheit ſtrotzend, nichts in ſeinem Aeußern und in
ſeinem ganzen Gehaben erinnere an die Situa-
tion, in der er ſich befinde. Auch an dem Tage, an
dem der Kronprinz den Ausſpruch der deutſchen Aerzte
vernommen, verlor derſelbe die Ruhe nicht und gab durch
kein Zeichen den Eindruck zu erkennen, den die traurige
c

Anuonyme Briefe.
Von Karl Böttcher.

Was ſich hentzutage inmitten unſerer glänzenden, viek-
ſeitigen Errungenſchaften auch ſehr vervollkommnet hat, iſt die
Inſulte ein Geſchoß, mit dem ſich ſehr leicht hantiren läßt!
Man nimmt als Erſaßz für Geiſt, Geſchmack, Vernunſt, Ehre
etwas Ruß aus dem Kamin eines ren Empfindens, etwas
Schmutz aus der Kloake eines unſauberen Herzens, etwas
Koth aus der Pfütze eines ſchlechten Charakters, ſchleudert das
Ganze gegen das von ehrlich biederen Augen überſtrahlte Ge
ſicht eines braven Menſchen die Heldenthat iſt geben.

So lage derarzige Manöver mit offenem Viſir und imLichte des Tages e werden, ſind ſie nicht ſo gefährlich.
Da iſt die Möglich geboten, den Gegner zur Rechenſchaft
zu ziehen, läßt es ſich nach Umſtänden mit ihm debattiren, ver
ine vielleicht auch ausſöhnen, kann man ihn auch voll

ändig ignoriren; ſobald ſie aber in den Nebel der Anonymität
chlüpfen fie ſo anonym wie möglich auftreten erhält die
Geſchichte ein unheimliches Kolorit.

Das führt zu den anonymen Briefen,
ſchriften, die unter allen Schriftſtücken die

enen famoſen Zu
uchwürdigſten ſind.

Ein ſolch verpöntes Papier a in den Frieden des
Hauſes plötzlich ein, wie eine Granate, ſcheucht den Schlaf, weckt
die Sorge, quält Augen und Gedanken, den engeren im
dumpfen Unbehagen ſchlummerloſer Nächte zurücklaſſend
Jn der weißſchimmernden, in üppiges Grün gebetteten Villa, inder thurmhohen, unter verſchimmeltem Dach ruhenden Manſarde,
im Prunkgemach des Thrones, im Dunſtkreis des Souffleur
kaſtens überall der gleiche Erfolg.

wird es der Wirkung nach nur von einem Schrei
ben übertroffen, von dem Todesurtheil übertroffen nein,
iſt es der Wirkung nach an ihm gleichgeftellt. Denn nur zu
oft bildet ein anonymer Brief das Todesurtheil für die Rude

Dieſen Aufſatz drucken wir mit Erlaubniß des Verfaſſers
aus deſſen Buche Sünden unſrer Zeit“ ab, welches ſoeben
im Verlage von E. Pierſon in Dresden und Leipzig erſchienen
ift. Karl Böttcher, der e als talentvoller Plauderer bereits
einen Namen erworben, bietet in ſeinem neuen Buche eine Reihe
ſozialer Sittenbilder. Es ſind neun Aufſätze, die zum Theil
alte und Themata behandeln, z. B. Die Verleumdungsfeuche“. „Moderre Wohlthätigkeit“, Eiwas vom Heirathen u.
dgl. Wer aber weiß, wie ſchwer es iſt, über altgewohnte Stoffe
auch nur einen einzigen neuen Einfall zu bieten, der wird es
zu würdigen wiſſen, wenn wir ſagen, wir haben Böttchers Auf
ätze größeren Theil mit Vergnügen geleſen, weil der Verf.

t elten neuen Moſt in die alten Schläuche zu thun verſtand.
ie vadagagiſchen Anſichten in „Ein w. die ſozi

alen in „Kinderarbeit“ (wohl der beſte Artikel im Buch) und
die allgemein elleriſchen in „Litterariſche Preisausſchrei-ven“ theilen wir mit VBöttcher. Al Probe ſeines Stils und
Feiner Auffaſſungsweiſe geben wir den vorſtehenden Aufſatz
wieder, in welchem Eindrücke aus dem Leben in lebhafter Weiſe
niedergeſchrieben ſind,

Halle, Dienstag 15. November 1887.

Eröffnung auf ihn gemacht. So weit die Erzählungen
Schroetters.

Das „W. Frmdbl.“ veröffentlicht aus einer Unter
redung mit Profeſſor Schroetter noch folgende
Details:

Jn der zweiten Conſultation herrſchten differirende An
ſchauungen über die Natur des Leidens des Kronprinzen und
über das W deilverfahren. Prof. Schroetter
wollte unmittelbar nach der Conſultation abreiſen, verlängerte
indeß in Folge des Wunſches der Kronprinzeſſin ſeinen Aufent
halt. Am Freitag fand das letzte Conſilium ſtatt, welchem dieKronprinzeſſin anwohnte und mit bewundernswerther Ruhe,
nach voller Einſicht in die ernſte Lage, bei den Aerzten ſichRath erholte. Von der Abſicht, den Kronprinzen nach Berlin
überzuführen und dort die Operation vorzunehmen, iſt vor-
läufig Abſtand genommen: der Kronprinz verbleibt vorläufig
in San Remo, wenngleich die Operation kaum vermeidbar ſein
wird. Profeſſor Schroetter und Ar Schmidt, welche gemein-
ſchaftlich abgereiſt ſind, trennten r in Verona. Der Bericht
des Letzteren an Kaiſer Wilhelm könnte geeignet ſein, unter
Umſtänden eine gänzliche Aenderung in den bisher getroffenen
Dispoſitionen W Dr. Mackenzie wird von dem
Kronprinzenpaar mit beſonderer Auszeichnung behandelt,
ſpeziell die Kronprinzeſſin unterhält ſich mit ihm häufig über
die Krankheit. Derſelbe ſendet täglich telegraphiſche Berichte
an die Königin von England. Unter den unzähligen ſchrift-
lichen Zuſendungen an den Kronprinzen ſich eine
Menge ſolcher, die Rathſchläge über ein Heilverfahren enthalten.Als rofeſſor Schroetter dem Kronprinzen in San Remo vor-

wurde, verurſachte dieſem während der hierbei geführten
Interredung das Sprethen keine ernſtlichen Anftrengungen.

Die Stimme klang ziemlich kräftig. Der Kronprinz erinnerte
ſich u. A., daß er gelegentlich der Wiener Weltausſtellung in
der Abtheilung für Unterrichtsweſen Profeſſor Schroetter ge
ſprochen habe, und erwiderte dieſer hierauf, daß er damals die
Geſchichte der Laryngologie ausgeſtellt und der Kronprinz ſich
mit ihm hierüber unterhalten habe. Während der von Pro-
feſſor Schroetter mit dem Kehlkopfſpiegel vorgenommenen
Unterſuchung machte der Kronprinz einige ſcherzhafte Bemerk-
ungen.

Die Neue Freie Preſſe widmet dem deutſchen
Kronprinzen einen Leitartikel und ſagt in demſelben, daß
niemals die Krankheit eines hochſtehenden Mannes ſo viel
Mitgefühl hervorgerufen, wie das Leiden des deutſchen
Kronprinzen. Es vereinige ſich bei ihm Alles, um die
herzlichſte Sympathie für ihn hervorzurufen. Ein ruhm-
bedeckter Krieger und doch ein milder, alle Künſte des
Friedens liebender Mann, eine mächtige, bei aller Kraft
freundliche perſönliche Erſcheinung, habe Prinz Friedrich
Wilhelm von jeher alle Gemüther gefangen genommen.
Der Held von Wörth habe ſich jetzt in der ſich mit ſolcher
Wärme manifeſtirenden Volksliebe den ſchönſten Edelſtein,
der eine Krone ſchmückt, zu erringen verſtanden. Man
liebt ihn als Menſchen. Die Hohenzollern ſind ein lang-
lebiges Geſchlecht. Es wäre zu traurig und eine unbe
greifliche Schickſalshärte, wenn einer, der ſo viel werth,
aus der Art ſchlüge. Wir wünſchen ihm mit dem ganzen
S Pe Volk Geneſung. Wir begreifen den Kummer des
Volkes und fühlen ihn brüderlich mit.

Die Urtheile der deutſchen Blätter ſcheiden ſich jetzt
leidenſchaftlich fir und wider Mackenzie's Behandlung.
Am ſchärfſten platzen Nationalztg. (gegen), Voſſ. Ztg.
(für), Berl. Börſen-Courier (gegen), Poſt (gegen), Frankf.

179. Jahrgang.

Ztg. (für) auf einander. Merkwürdiger Weiſe beruft di
freiſinnige Voſſ. Ztg. ſich in ihrem Vertrauen auf den
Fürſten Bismarck, der keinen Charlatan bein Kron-
prinzen geduldet haben würde. Man glaubt ſeinen Augen
nicht zu trauen, wenn man in der V. Z. lieſt:

„Es giebt Dinge, in Betreff deren die freie Preſſe ſich ſelbſt
Zügel anzulegen hat. Wenn eine Kriegsgefahr am fernen Hori-
zonte erſcheint, ſo wünſchen wir lebhaft die Aufrechterhaltung
des Friedens, aber wir verlangen nicht, daß uns täglich überalle Chancen des Krieges und Friedens Rechenſchaft abgelegt

wird, ſondern wir achten das Geheimniß, in welches
man ſich hüllt, als ein wohlthätiges und vertrauen unferer
auswärtigen Leitung. c beim Septennat? Hall. 8.)

Es iſt bereits öffentlich bekannt geworden daß auch Fürſt
Bismarck über die Frage, wem die Behandlung des Krou-
prinzen anzuvertrauen ſei, zu Worte gekommen iſt. Wir ge-
hören wahrlich nicht zu denen, welche meinen, Fürſt Bismarck
ſei jeder Gefahr des Jrrthums überhoben, vielmehr ſind
wir ihm in Fragen, in denen wir uns zu eigenem Urtheil be-
rechtigt hielten mit aller Schärfe entgegengetreten. Daß aber
Fürſt Bismarck ſehr genau weiß, welche Pflichten einem preußi-ſehen Miniſter bei einer ernſten Krankheitsgefahr des deutſchen

Thronfolgers obliegen daß er die ärztliche Hilfe von dort in
Anſpruch nehmen wird, wo er ſie nach menſchlichem Ermeſſen
am ſicherſten erwarten kann darin hegen wir ein eiſenfeſtes
Zutrauen zu ihm.“

Weiter ſchreibt die genannte Zeitung: „Wie unſer Kor-
reſpondent in San Remo uns vom Geſtrigen meldet, ſpricht
Mackenzie ſich ſehr ruhig über die Angriffe gegen ihn
und über die Verſuche aus, ihm die Verantwortung wegen
der „nicht rechtzeitig' ausgeführten Operation zuzuſchieben.
Er äußerte, man ſei in Deutſchland zu durchgreifenden
Mitteln allzu geneigt, wolle unbedenklich ſchneiden und ver
ehre den Grundſatz „entweder geheilt oder todt“ er glaube
dagegen, daß es die Aufgabe der Heilkunft ſei,
den Patienten möglichſt lange zu erhalten, und
er ſei deshalb gegen die Anusſchneidung des hen
Wie geſagt, hat dieſe Auffaſſung bei der entſcheidenden
Berathung geſiegt.“

Der „B. B.C.“ dagegen refumirt ſich dahin: die
Krankheit des Kronprinzen iſt von den deutſchen Aerzten
im Mai dieſes Jahres richtig erkannt, von Herrn Dr.
Morell Mackenzie verkannt worden; ſie hat in der Zwi
ſchenzeit diejenigen Fortſchritte gemacht, welche in ihrer
Natur liegen, und hat durch die Behandlung des Herrn
Dr. Morell Merkenzie im günſtigſten Falle keine Verzöge-
rung in ihrer Entwickelung erfahren. Das iſt ſchlimm,
aber nicht hoffnungslos, und die Ausſicht bleibt immer
noch, daß die Geſchicklichkeit der deutſchen Aerzte das Ver
ſäumte einholt.

Politiſche Mittheilungen.

Der Kaiſer verbrachte die Abendſtunden am Sottn
abend in ſeinem Arbeitszimmer. Die Nacht war eine recht
gute. Das Befinden macht die allergünſtigſten Fortſchritte
Am Sonntag Vormittag ließ Se. Majeſtät vom Ober-Hof
und Hausmarſchall Grafen Perponcher ſich Vortrag halten
und arbeitete ſodann bis gegen Mittag allein. Gegen
1 Uhr Nachmittags erſchienen die Prinzeſſin Wilhelm,
welche kurz zuvor von Potsdam nach Berlin gekommen

der Familie, für Tage voll Glück und blühenden Wohlſtand
wohl gar für ein Leben.

Ja wohl, leider ja, auch für ein Leben.
Noch vor nicht langer Zeit wußten die Zeitungen hierfür

einen neuen, düſteren Beleg. Eine herrlich erblühte, anmutb-
volle Jungfrau, die einzige, kaum zwanzigjährige Tochter eines
angeſehenen Bürgers in der deutſchen Reſidenz, hatte ſich mit
einem hochgeachteten jungen Manne verlobt. Als dieſer ſeine
Braut eines Tages beſuchte, kam es zwiſchen den jungen Leuten
zu einem äußerſt erregten Wortwechſel. Der Bräutigam erhob
gegen ſeine Verlobte verſchiedene Vorwürfe, die ſpäter von der
öffentlichen Meinung als unbegründet bezeichnet wurden. Plötz
lich zog er ein Dalchmeſſer, ſtieß es tief in ſein Herz und ſtürzte
entſeelt zu Boden

Und bie Urſache
Bei der Leiche fand fich ein Brief, in welchem die Ehre der

jungen Dame auf's Schändlichſte verdächtigt wurde.
Ein ganonymer Brief!
Gewiß eine prächtige Erfindung für den infamen Thäter

einer ſolch elenden Schurkerei! Dies der fefte Schild, hinter
welchem ſich ſchaurige Obſkurität, mitleiderregende Jnkom-
petenz, mikroſkopiſche Unbedeutendheit am liebſten verbirgt;
dies die ſtolzaufragende Burg, wo ungeſtraft zuchthausreife
Schufterei über Moral, breitfluthende Unwiſſenheit über Ge
lehrfamkeit, waſchechte Dummheit über Verſtand am frechſten
zu Gerichte zu ſitzen wagt; dies der bhölliſche Schlupfwinkel, in
welchem ſich das Geziefer des Kanaillenthums ſo zu Hauſe
iühlt und ſo ſicher herumkriecht.

Spaßhaft berührt es, wenn man beobachtet, wie die anonymen
Briefſchreidber in lächerlicher Jmpertinenz gern für eine Ge
ſammtheit reden, ſich ſo eine Art Autorität zulegend.

Da ſalbadern ſie: Die ganze Stadt verurtheilt Jhr öffent-liches Auftreten Alle Welt iſt entrüſtet, weil „Man
hat allgemein daran Anſtoß ſenemmen, daß während ſie
doch ſchreiben ſollten Meine lumpiage Nullität, meine erbärm
liche Jnkompetenz erdreiſtet ſich mitzutheilen

o ziemt es ſich belarvten Gaunern, dieſen aus dem finſtern
Loch der Anonymität herausziſchenden Schlagen, denen Schopen-
hauer zuruft: „Hallunken, nennt euch! denn vermummt und
verkappt Leute anfallen, die mit offenem Angeſicht einhergeben,
das thut kein ehrlicher Mann, das thun Buben und Schufte.
Alſo, Hallunken, nennt euch!“

Dabei erhitten ſie ſich in der Kühle ihrer Niedertracht oft
ganz hochgradig.

Einer dieſer anondmen Helden ſchrieb an eine Redaktion
folgenden Stoßſeufzer: „Ach ach nein, komme kaum
zu Athem, weitz mich kanm zu faſſen, weiß vor Erregung kaum
die Feder zu hatten, kann auch kein Wort ſchreiben, nein, kein
Wort, kein einziges Wort. Nur hauen möcht ich, hauen, hauen

ach ach, nur hauen
Ja, nennt euch, Hallunken!
Sie thun es micht, die Braden. Jhr düſteres Metier greift

vielmehr weiter um ſich.
O, es giebt nur zu viel von Posheit durchfurchter Geſichter,

die ſich gern zu ſchadenfrohem Lächeln verzerren, zu viel heim
tückiſche Hände, die ſo gern die Brandfackel der Zwietracht ent
zünden, zu viel verlecumderifche Herzen, die ſich mit wahrer

Wonne an fremden Qualen weiden. Und das mehr oder we
niger auf allen Stationen des Alters, in allen Schichten der
Geſellſchaft.

Kein warmer, Hauch des Mitleids, nicht die leiſeſte Regung
des Erbarmens für das bedrobte ungkückliche Opfer

Das Gift wird verſpritzt, die Kugel abgeſchoſſen
Sie fliegt, ſie pfeift, fie trifft ganz gleich, was ſie zer

trümmert
Da iſt ein junges, vom reinſten Glück umſonntes Ehepaar.

Er, ein zärtlich liebender Gatte, ſie, ein in thaufriſcher Schön
heit prangendes Weib, in deſſen tiefdunklen Augen etwas von
der Jugendſeligkeit ihres Kindes erglänzt ein liebendes
Weib das nur ihren ſo viel Geduld und Entſagung erheiſchen
den Rflichten lebt

Was, dieſe glückleuchtenden W wären nicht fahl zu
kriegen? In ſo ſchöne Augen ſollten keine Thränen ſteigen

Lächerlich!
„„Ein paar anonyme Verdächtigungszeilen an den Gatten

wirken Wunderdinge, beſonders, wenn ſie verſchiedentlich variirt
und in beſtimmten Zwiſchenräumen wiederholt werden.

Nun lebt wohl, ihr frohen Tage, lebt wohl, ihr ſchlummer-
ſüßen Nächte, leb wohl, du ſorgloſer Blick, du helles Kinder
lachen! Ob ihr in alter Pracht jemals wiederkehrt, ach, wer
weiß es? Bangen, die Bruſt umſchnürendes Bangen nuiſtet
jetzt im Herzen.

Jebt, lödliche Polizei, löſe deine Herkulesaufgabe, entpuppeden Elenden, befreie die junge Frau aus der teufliſchen, t
mehr und mehr zuſammenziehenden Schlinge!

Vergebens!
Der letzte Hoßuungsſchimmer erſtirbt im Herzen der Be

drängten. Ein ſtillentſagendes, ſchmerzvolles Dulden tritt T
Stelle. Dazu wird die Einſame von allem möglichen Argwohne gemartert, und plötzlich empfindet fie im Snnern eine
furchtbare Leere, das dunkle Vorgefühl eines großen Leides,
einer ſchrecklichen Kataftrophe, die mit Elementargewalt her

einbricht. vJſt es dann, wenn auch nicht zu billigen,
wundern, wenn endlich eine reſolute Fauſt ſich bei Gelegenheit
elbſt Hüfe verſchafft, wie es in Frankreich Fran Clovis Hughes
urch Erſchießen ihres ſchändlichen Verläumders Morin gethan

Frau Clovis Hughes, zu deren in tiefer Nacht erfolgten
Freiſprechung von Seiten der Geſchworenen das ganze wachende
Paris applaudirte!

Und welch' ein ſchallendes Halloh, wenn es endlich einmal
ginge ſolch einen emſig geſuchten Geſellen guszuſpüren, ihm
ie Nebekkappe der Anonymität r und ihn im Glanze

der Ta R am Ohr gefaßt z eid Wieerbärmlich ſich da die Nachteule im Lichte der Sonne aus-
nimmt! Und wie innig ſie wieder nach ihren Schlupflöchern
verlangen mag

Zumeiſt zeigt es ſich dann auch, daß der anonyme Brief
ſchreiber ein Menſch war, der ſein Gewiſſen wenn er jemals
eins beſeſſen, ſchon beizeiten abſchaffte, weil er meinte, auf, der
Faiſffabrt des Lebens muß man i unnöthigen Ballaſt über

ord werfen, erkennt man ferner, daß ſich dieſer Wicht alle
vollgültigen Anrechte zu einem Freiquartier im Zuchthauſe ſchon
längſt erworben

o ſehr zu ver



war, der Prinz Heinrich und der Erbprinz und die Erb
prinzeſſin von Sachſen-Meiningen zum Beſuch bei dem
Kaiſer im Königlichen Palais. Um 2 Uhr empfing
Seine Majeſtät den aus San Remo in Berlin
eingetroffenen Profeſſor Dr. Moritz Schmidt aus
Frankfurt a. M. und Profeſſor Dr. v. Bergmaun
aus Berlin. Am ſpäteren Nachmittage hatte der Kaiſer
dann noch Konferenzen mit dem Vicepräſidenten
des Staats miniſteriums Miniſter des Jnnern
v. Puttkamer und hierauf auch noch mit dem Staats-
ſekretär des Aeußern Grafen Herbert Bismarck. Das Diner
nahm Allerhöchſtderſelbe allein ein.

Die Reiſe des Fürſten Bismarck nach Berlin
„auf Befehl“ Sr. Majeſtät des Kaiſers ſteht, gutem Ver-
nehmen nach, weniger mit dem Beſuch des Czaren als
mit den Erwägungen im Zuſammenhange, welche an
allerhöchſter Stelle in Folge der drei Gutachten der in
San Remo um den Kronprinzen verſammelt geweſenen
Spezialärzte gepflogen werden. Es iſt nur natürlich, daß
der Kaiſer angeſichts der trüben Ausſichten, welche dieſe
Gutachten für die Zukunft erßffnen, des bewährten Rathes
ſeines erſten Miniſters nicht entbehren will.

Für die Beſetzung der Aerzteſtellen in San-
ſibar und im u Togogebiet ſind nach
Meldung der „Nordd. Allg. Ztg.“ im Auswärtigen Amte
ſo viel Bewerbungen eingegangen, daß weitere Geſuche
weder berückſichtigt noch beantwortet werden können.

Jm 8 29 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom S.
Juli 1884 iſt es den Berufsgenoſſenſchaften freigeſtellt,
in ihrem Statut zu beſtimmen, daß die Entſchädigungsbeträge
bis zu 50 Prozent von den Sektionen zu tragen ſind, in deren
Bezirke die Unfälle eingetreten ſind. Da nach den Motiven
zum Geſetze dieſe Beſtimmung der Verſchiedenheit der Produk
tionsbedingungen nach den örtlichen Gebieten und der daraus
entſpringenden Verſchiedenheit der Unfallgefahr Rechnung tra
gen und hierdurch erreichen ſollte, daß das Intereſſe der Sek
tionen an einer ſparſamen und gewiſſenhaften Verwaltung ſo-
wie an Verhütung von Unfällen und demgemäß an der ſorg-
ſfameren Beaufſichtigung der Betriebsanlagen gefördert werde,
ſo dürfte es von Jntereſſe ſein, zu erfahren, wie viele Berufs
genoſſenſchaften von dieſer Befugniß Gebrauch gemacht haben
Jm Ganzen haben 47 Berufsgenoſſenſchaften eine Sektions-
bildung vorgenommen und von dieſen haben 20 eine Theilung
des Riſikos unterlaſſen. Unter den übrigbleibenden 27 haben
vier den Sektionen 10 pCt., zwei 20 pCt., vier 50 pCt., zwei
39 pEt., ſechs 33 pCt., eine 40 pCt. und ſieben 50 pCt. der
Entſchädigungsbeträge überwieſen. Die Berufsgenoſſenſchaften,
welche von einer Riſikotheilung abgeſehen haben, ſind von der
Anſchauung geleitet geweſen, daß die Sektionen zu ſchwer be
laſtet werden würden, falls ſie einen größeren Theil der Ent-
ſchädigungstoſten ſelbſt übernähmen.

Die Verleihung der Vorrechte des 8 100e der Ge-
werbeordnung an Jnnungen ſoll, wie nach der „Schleſ.
Z.“ verlautet, hin und wieder zu einem Mißgriff geführt
haben. Jnfolge deſſen hat, wie es heißt, der Handels-
niniſter verfügt, daß in Zukunft vor der Verleihung die

Zentralausſchüſſe der Jnnungsverbände gehört werden
ſollen. Auch die Rückkaufshändler in Berlin ſollen die
Bildung einer Jnnung beantragt haben

Die Meldung, daß die britiſche Regierung beſchloſſen
habe, nach Ablauf der Konzeſſion der Submarine Telegraph
Company den Betrieb des Telegraphenverkehrs mit Belgien,
Holland, Deutſchland und Frankreich ſelber in die Hand zu
nehmen, findet ihre Beſtätigüng. Weiter wird mitgetheilt, daß
die deutſche Regierung das Kabel der German Union
Telegraph Company zwiſchen Loweſtoft und Emden
käuflich erwerben werde. Sobald das britiſche Poſtamt
den Betrieb der kontinentalen Drähte übernimmt, wird eine
direkte Telegraphenverbindung zwiſchen Liverpool und Havre,
Liverpool und Hamburg, Liperpool und Antwerpen und S 3
licherweiſe auch zwiſchen Mancheſter und Paris hergeſtellt
werden. Jn Threadneedle-Street, nicht weit von der Fonds-
hörſe, wird eine Centralſtation für den Ausländiſchen Tele
graphendienſt eingerichtet werden. Zugleich wird wahrſcheinlich
eine Herabſetzung des Depeſchentarifs in Kraft treten.Die Geſellſchaft für Koloniſation im Jnland
in Berlin hat nunmehr den Kauf des im Kreiſe Oſtrowo,
Provinz Poſen, gelegenen Ritterguts Zamösc abgeſchloſſen. Die
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Austheilung der Parzellen an die Auſiedler ſoll in den
nächſten Wochen erfolgen; der genaue Termin hierfür wird
durch Anzeigen rechtzeitig bekannt gegeben werden. Weiter
hin wird der Ankauf zweier anderer Güter in der Gegend
von Oſtrowo bewirkt werden, ſo daß der Beſitz der Geſell
ſchaft in der Provinz Poſen etwa 8000 Morgen betragen
wird.

Dem Bundesrath iſt ein Geſetzentwurf betreffend den
Schutz der Vögel zugegangen.

Der ſozialdemokratiſche Reichstags Abgeordnete
Wilhelm Haſencklever iſt dem „Berliner Volksblatt“
zufolge plötzlich von einem intenſiven Nervenleiden
befallen worden, ſo daß er am Sonnabend der Maison de
sauté in Schöneberg übergeben werden mußte.

Der „B. C.“ ſchreibt darüber: Haſenclever, welchem,
wie man weiß, auf Grund des lſtenge etzes der Aufent
halt in Berlin unterſagt iſt, traf am Sonnabend Nachmittag in
Begleitung ſeiner Frau aus Deſſau hier ein und ſtieg in einem
Hotel ab, in welchem er ſich durch aufgeregte und wirre Redenauffällig machte. Er erklärte u. A. e er alsbald zu dem
Profeſſor Virchow müſſe, damit dieſer ihm ſeine geiſtige Ge-
ſundheit und die Erkrankung ſeiner Frau beſcheinige. Es war
ſchließlich unumgänglich, polizeiliche Hilfe zu holen und Herrn
Haſenclever nach einer Maison de safté überzuführen. Ob der
Zuſtand, in welchem ſich der Erkrankte befindet, von Dauer ſein
wird, darüber ſteht das ärztliche Gutachten noch aus.

OeſterreichUngarn. Die Politiſche Correſpondenz meldet
aus Budapeſt: Die ungariſchen Staatseinnahmen im
dritten Quartal 1887 haben ſich nahezu um 3 Mill. Fl.
günſtiger geſtellt als in dem nämlichen Quartal 1886. Von den
für 1887 bewilligten Krediten ſind noch 33 Mill. Fl, verfügbar
und faßt die Regierung die theilweiſe Flüſſigmachung dieſer
Summe durch Kontrahirung einer Anleihe ins Auge.

Der Budgetausſchuß der Ungariſchen Delegation be
rieth das Budget für Bosnien und nahm daſſelbe ſchließlich
unverändert S der Reichsfinanzminiſter Baron von
Kallay ein ausführliches Expoſs über die Verhältniſſe in dem
Okkupationsgebiete gegeben batte, welche durchweg Fortſchritte

aufweiſen. zFrankreich. General Boulanger, deſſen Arreſt
zu Ende iſt, hat Clermont noch Sonntag Abend verlaſſen
und wird nach Paris kommen, um an den Berathungen
der Kommiſſion für die Klaſſifizirung der Offiziere theil-
zunehmen. Der von dem Deputirten Laguerre konſtituirte
Verein „Revanche“, welcher alle Boulangiſten vereinen
ſoll, theilt öffentlich mit, daß er die aktive Propaganda
bei der Rückkehr des Generals Boulanger beginnt. Nach
Depeſchen des „Figarro“ trifft General Boulanger Anſtalt,
um Clermont gänzlich zu verlaſſen. Auſ der Linie
Clermont-Paris werden Demonſtrationen vorbereitet.
Boulanger würde hier Morgens um 5 Uhr eintreffen; er
fährt daher wahrſcheinlich zunächſt nur bis Fontainebleau.

Nach dem vorgeſtrigen Miniſterrath konferirte, wie
aus Paris gemeldet wird, Grevy privatim mit einzelnen
Miniſtern. Man glaubt, daß der Präſident ent-
ſchloſſen ſei, unter den gegenwärtigen Umſtänden
nicht zu demiſſionir en.

Nußland. Gegenüber den ſehr ſcharfen Ausfällen verſchie-
dener Petersburger Blätter erklärt die „Nowoje Wremja“, die
Maßregel der deutſchen Reichsbank, daß fürderhin keine
ruſſiſchen Papiere mehr belehnt werden ſollen, beſtehe in nichts
weiter, als in dem einfachen Zurückziehen einer 7 ſpeziell
Rußland ertheilten Bonifikation, mithin ſei große Aufregung
deswegen überflüſſig. Die „Petersb. Börſen-Z3tg.“ bezeichnet
als Grund der deutſchen Maßregel die jüngſte Petersburger
Reiſe des Heron v. Hanſemann. Daraufhin habe Fürſt Bis
marck von den deutſchen Bankiers verlangt, ſie ſollten energiſch
in Petersburg zu verſtehen geben, daß es nicht in den Plänen
Deutſchlands liege, die Realifirung der neuen ruſſiſch-fran-
zöſiſchen Geſchäfte in Deutſchland zuzulaſſen. Da ſich des
Reichskanzlers perſönliches Einwirken in dieſer Richtung (ſelbſt
bei Bleichröder, wie das ruſſiſche Blatt hinzufügt) als unge-
nügend erwies ſo habe er den jetzigen demonſtrativen Weg
gewählt. Rußland habe vorläufig keine Veranlaſſung einzu
greifen: eventuell ſei das Haus Mendelſohn beauftragt, die
ruſſiſchen Werthe zu übernehmen reſp. Vorſchüſſe auf dieſelben
für Rechnung des ruſſiſchen Finanzminiſterinms zu leiſten. Der
leitende Gedanke in faſt ſämmtlichen Artikeln der Petersburger
Preſſe iſt folgender: Die koloſſalen Opfer ſchaden nichts,
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Volapük.
III.

(Schluß; vgl. Nr. 264, 1. Ausgabe.)
Wenn eine Aeußerung des Herrn Kirchhoff vermuthen

läßt, es beſtehe nicht die Abſicht, die Hottentotten mit dem Vo-
lapük zu beglücken, ſo bietet uns das einmal das beſte Angriffs-
material gegen den Namen vo'spük, d. i. Weltſprache. So-
dann ſteht er aber im wunderlich ſchroffen Gegenſatz zu der
Thatſache, daß Schleyer bereits eine Grammatik für die Na-
maqua (einen Bruchtheil der Hottentotten!) geſchrieben hat.
(Daß dieſen k, e, l p, x unbekannt ſind, wird freilich nicht
erwähnt!)

Herr Kirchhoff machte in ſeinem Vortrage einen Seiten-
ſprung, wenn er ſagte: „Rußland wird das Engliſche nie als
Weltſprache annehmen“. Es iſt nicht die Rede von Rußland,
ſondern vom ruſſiſchen Kaufmann. Mit großer Genug-
thuung ſtenographirte ich mir ſeine Worte: „England hat
(im Handel) einen Vorſprung durch, ſeine ausgeſprochen
praktiſche Sprache, die ſich überall praktiſcher erweiſt, als alle
anderen, und die daher alle anderen aus dem Felde
ſchlägt“. Seine Schlußfolgerung aber kann ich nicht unter-
ſchreiben: „Wir würden unſere Concurrenten unterſtützen,
wenn das Engliſche Weltſprache würde“. Grade umgekehrt,
wenn wir uns des Engliſchen bedienten, würde jener Vorſprung
wieder eingeholt! Man bedenke aber auch noch eins. Was
wird wohl der Kaufmann, und nun gar der engliſche, ſagen,
wenn man von ihm verlangt: Du ſollſt nicht engliſch corre-
ſpondiren, Du ſollſt es im Volapük! und er findet nun, daß
nach Schätzung eines Vorkämpfers deſſelben in dieſem ein
Drittel aller Wörter dem Engliſchen entlehnt iſt, dem Engliſchen,
aber nach dem Gefühl der Kenner verballhornt? Wird er, und
wieder in erſter Linie der Engländer ſelbſt. nicht antworten: „Durch
die Menge der dem Engliſchen entnommenen Wörter beweiſt
ihr ſelbſt deſſen Brauchbarkeit. dann will ich aber lieber
das Engliſche ſo nehmen wie es ein großes mäch-
tiges Volk ſpricht und zu einer glänzenden Literatur
ausgebildet hat, als das Engliſche in volapükiſcher Um-
formung! Jch will lieber mich zu dem engliſchen Grund-
ſatz time is money in dieſer Form bekennen, als zu demſelben
im volapükiſchen Engliſch tim binom mon“.

Einen Vorzug hätte das Engliſche als Schriftſprache im
Welthandel ganz gewiß: es wäre auch eine lebendige, eine ge
ſprochene Sprache und die geſammte engliſche Nation wäre
gleichſam ihre Aufſeherin. Soll ich aber erſt auf den Unter
ſchied hinweiſen der beſteht zwiſchen dieſer und der über das
Volapük geübten Aufſicht geübt von einem internationalen
Comitee, genannt Akademie? Jch dächte, er läge auf der Hand.
Außer einer Aufſichtsbehörde müßte die Akademie aber auch
ſein die Wortprägeanſtalt.

Hier dürfte ein Vergleich mit der franzöſiſchen Akademie
von Jntereſſe ſein. Oft habe ich mich über die Urtheile zweier
Franzoſen gewundert, von denen der eine, Villers, einmal ge-
ſagt hat: Les Allemands ont une langne, les Français w'ont
qu'un jargon, und der als Sprachgelehrter berühmte Francisque
Michel: Aux progrès qu'il fait (nämlich die Gaunerſprache)
dans la bouche du peuple et mémeo parmi les gens du monde,
je ne désespère pas qu'un ſour il n'arrive à remplacer le frapgais
r on oublie de plus en plus. Erſt mit Hülfe dieſer in der
Erinnerung haften gebliebenen Urtheile glaubte ich die Notiz
richtig verſtehen zu können. daß die franzöſiſche Akademie ge

nöthigt geweſen ſei, in die neueſte Auflage ihres Lexikons
2000 neue Worte aufzunchmen; ein großer Prozentſatz ſoll dem
Pariſer Mob ſeine Prägung verdanken.

Alſo: eine altberühmte Nationalgkademie ſteht dem Drängen
ihres eigenen Volkes machtlos gegenüber; ihres eigenen Volkes?
vein eines Bruchtheils deſſelben, und nicht et va der gers du
monde.

Der Schluß, den man hieraus für die internationale Vola-
pükakademie zu zichen berechtigt iſt, liegt nahe. Und ſo beginnt
denn auch ſchon ein Stürmen und Drängen im eigenen Lager
der Volagpükiſten, zunächſt meiſt noch auf dem Gebiete
der Grammatik. doch auch ſchon in der Wortkunde.
Faſt allmongatlich erſcheinen neue Lehrbücher, die ihre
Exiſtenzberechtigung aus verbeſſerter oder gar verein-
fachter Methode herleiten. Jn der neueſten Auflage von
Schleyer's mittleren Grammatik heißt es: „Zahlreiche Beſtellung
unſerer Volapüküiteratur iſt die beſte Unterſtützung des viel-
geplagten und bisher materiell wenig geförderten Volapüker-
inders. Der Himmel beſſere ſein Erdenlos.“ Jch habe von

Schleyer eine zu hohe Meinung, als du ich das nur für einen
Ausfluß pecuniären Jntereſſes halten ſollte, ſtelle es vielmehr
uſammen mit einem Worte Kirchhoff's auf dem Münchener
Longreß: ein Befehl Vater Schleyer's iſt uns viel heil-
ſamer als die verlockenden Sirenenrufe veränderungsſüchtiger
Stürmer“. Jm eigenen Jntereſſe des Volapük möchte ich dieſem
wünſchen, daß nicht viele ſolcher Leute in die Akademie gewählt
werden

Wie aber wird die Akademie arbeiten müſſen Jn
ſeinem Vortrage zu Reggio ſagt Herr Feretti, das Wörter-
buch enthalte jetzt 14000 Wörter, wovon 1300 Stamm-
wörter ſeien. Er hält das Volapük nur zum com-merciellen und ſonſtigen brieflichen Verkehr für geeig-
net. Wenn er, ein Profeſſor der Geſchichte, den Wort-
bedarf eines Kaufmanns beurtheilen kann, ſo acceptire ich, der
ich das nicht vermag, ſeine Behauptung, daß jene Wortzahl

„bereits jetzt für b aAndere wollen dem Volapük aber auch die Wiſſenſchaft
erobern.

Nun denke man blos an die Menge wiſſenſchaftlicher Ter
mini und philoſophiſchen Ausdrücke; man bedenke, daß der
Botaniker z. B. 2000 Arten Gräſer, der Zoologie 15 000 Arten
Schmetterlinge kennt und benennt, und wer nennt die Namen,
mit denen der Chemiker operirt? Sollen alle dieſe Namen eine
volapükiſche Neuprägung erhalten Nimmt man aber die her-
gebrachten Namen hinüber in einen volapükiſchen Tert, wie
wird dann ein wiſſenſchaftliches Buch ausſehen?! Und doch
ſchreibt Herr Kirchhoff. Ob Volapük das Latein der Zukunft
für den Helehxten wird, hängt allein ab vom verſtändigen
Willen der Menſchen, ſich dieſer Sprache auch für wiſſen-
ſchaftliche Werke zu bedienen.

Wundern mußte ich mich, in dem Vortrage des Herrn
Kirchhoff ein ſo überſchwängliches Lob des Herrn Kerckhoff zu
hören. Durchzieht doch gerade deſſen Lehrbuch ein etwas hef
tiger Ton der Polemik gegen Schleyer. Gern auch ließe ich
mich belehren, wie dieſes Buch ſich nennen kann: Höherer Kurſus
des Hülfsbuchs von Prof. J in Halle, da doch das letz
tere ſich voll und ganz an Shhleyer anlehnt. Mit einem ein-
fachen Dementi im Stile der ruſſiſchen gouvernementalen
Blätter wird ſich aber hier nichts erreichen laſſen.

jeglichen Gedankenaustauſch ausreicht

wenn wir nur finanziell von Deutſchland unab
hängig werden.

Das „Journal de St. Pétersbourg“ erklärt
die. Behauptung auewärtiger Blätter für unbegründet, wo-
nach ein Dekret erlaſſen ſein ſollte, welches der ruſſi-
ſchen Bank und ihren Filialen verbiete, Wechſel in
deutſcher Sprache zu eskomptiren. Das Journat fügt
hinzu, vor 15 Jahren habe die Bank an ihre Filialen
ein Zirkular verſandt, in welchem es heißt, daß jeder
Wechſel in fremder Sprache, welcher auf einen ruſſiſchen
Platz laute, wo kein Börſennotar ſei, nicht eskomptirt wer-
den ſolle, weil die gewöhnlichen Notare ſich weigern,
ſolche Wechſel im Falle der Nichteinlöſung zu proteſtiren.
Trotz dieſer Vorſchrift ſeien deutſche Wechſel, ſelbſt ſolche
welche nicht mit einer ruſſiſchen Ueberſetzung verſehen waren,
zur Eskomptirung zugelaſſen worden. Indeſſen ſeien vor
zwei Jahren gewiſſe Schwierigkeiten in dieſer Beziehung
bei einer Filiale entſtanden. Dieſe ſelbſt hatte die oben
erwähnte Vorſchrift ausgehängt, und ganz kürzlich habe
ſich derſelbe Fall in einer andern Filiale wiederholt. Man
hatte, um Schwierigkeiten zu vermeiden, die Klienten be-
nachrichtigt, daß unter ſolchen Umſtänden dem Wechſel eine
beglaubigte Ueberſetzung beizufügen ſei. Hieraus ergebe ſich,
daß die ruſſiſche Bank der Eskomptirung von
Wechſeln in deutſcher Sprache nicht nur nicht
Schwierigkeiten bereitet habe, ſondern daß ſie ſogar
bemüht geweſen ſei, die Eskomptirung zu erleichtern, indem
ſie deutſche, mit einer beglaubigten ruſſiſchen Ueberſetzung
verſehene Wechſel auch an ſolchen Orten zugelaſſen habe,
wo kein Börſennotar vorhanden ſei.

Großbritannien. Eine große Abtheilung Polizei
mannſchaften hält Trafalgar- Square (in London) be-
ſetzt, wo ſich eine zahlreiche Menſchenmenge angeſammelt
hat. Berittene Poliziſten patronilliren in den angrenzen-
den Straßen, um ſie frei zu halten. Schließlich drang
die Polizei gegen die Menge auf Trafalgar Square vor,
wobei mehrere Perſonen verletzt wurden.

Die Times erwidert anf den leidenſchaftlichen Angriff der
Pall Mall Gazette auf den Londoner Polizeipräſidenten Sir
Charles Warren wegen des von ihm verfügten Verbotes,
Volksverſammlungen auf dem Trafalgar-Square
abzuhalten: „Die Krone, welcher der Square bis vor fünfzig
Jahren nicht nur gehörte, ſondern thatſächlich auch in deren
Beſitz war, hat den großen Platz niemals dem Publikum über-
laſſen. Keine Zeit könnte auf Kronrechte präjudicirend wirken;
dieſelben bleiben deshalb bis zum heutigen Tage intact. Da
ber hat eigentlich Niemand das Recht, den Trafalgar-Square
zu betreten. Wenn dieſes gleich nur eine techniſche juriſtiſche
Spitzfindigkeit iſt, ſo iſt es doch eine ſolche, deren man ſich be
dienen darf, um endlich einmal einem unerträglichen öffentlichen
Gemeinſchaden ein Ende zu ſetzen

Die engliſche Geheimpolizei hat ferneres Be
weismaterial für die Annahme erlangt, daß in Amerika
unzweifelhaft eine Dynamitverſchwörung gegen
die engliſche Regierung beſteht. Die Namen der
Hauptverſchwörer ſind Burchell, Philips und Melville.
Burchell und Philips indeß ſind ein und dieſelbe Perſon,
wie aus dem Vergleich der Handſchriften aufs Beſtimm
teſte hervorgeht. Jn den Händen der Polizei befindet ſich
ein Brief, den „Burchell“ am 24. October d. J. aus dem
Briefkaften Nr. 36 im Poſtamt von Philadelphia heraus-
nahm. Auf dieſen Briefkaſten hatte „Philips“ abonnirt,
und dieſe Adreſſe fand man bei dem verhafteten Michael
Harkins. Die Polizei ſagt aus, daß Burchell den Mel
ville geſchäftlich bei David O'Brien eingeführt habe. Der
Letztere iſt auch in die Verſchwörung eingeweiht und iſt
angeſtellt bei der Firma Joel Bailey, 719, MarketStraße,
Philadelphia.

Die Trieſter Zeitung ſchreibt unterm 10. d. Mts.: Der
ſeit etwa ſiebenunddreißig Jahren in England etablirte und
urſprünglich deutſche Staatsangehörige Herr Moriz Pol-
lack, der bereits geraume Zeit Bürger des engliſchen Staates
iſt und in Birmingham domieilirt, iſt geſtern, wie man unsmittheilt, auf einſtimmigen Beſchluß der Aldermen von Bir-

Aber geſetzt auch, wir ſähen von alle dem ab. Eins iſt doch
noch zu beachten. Wenn alle deutſchen Wörter ihre Repräſen-
tanten im Volapük gefunden haben und um deren getadelte
Vieldeutigkeit zu vermeiden, ſind viel mehr Volapükworte nöthig,
als es deutſche giebt wenn dieſe Aufgabe für das Deutſche
erfüllt iſt, ſo beginnt doch ſofort die neue, dieſes deutſch-vola-
pükiſche Wörterbuch in alle lebenden Naturſprachen zu über
ſetzen. Denn jedes Volk hat ſein Wörterbuch nöthig!

Dieſer Gedanke ſollte uns doch verzweifeln laſſen. Die
Nothwendigkeit dieſer Wörterbücher iſt denn auch ſtets die Klippe
geweſen, an der alle früheren Verſuche geſcheitert ſind. Das
hat auch der erkannt, der, wenn er immer wieder als Vor
gänger Schleyer's genannt wird, ſo gänzlich verkannt wird:
Leibniz. Ausdrücklich betont er, daß die Wörterbuchfrage alle
Verſuche unmöglich mache. Er will, wie einſt die Egypter und
heute noch die Chineſen ſie haben, eine „seriptura universalis“
eine Weltſchrift in „geometriſchen Figuren*), doch ohne die bei
jenen Völkern nöthige Belaſtung des Gedächtniſſes“, eine Paſi
graphie, die „ohne jedes Lexikon geleſen werden könne“, gerade
ſo wie die Mathematik und die Chemie ihre Zeichenſprache
gefunden haben. Und ſo ſucht denn noch heute nach dieſen
Muſtern die Geſammtwiſſenſchaft nach einer conventionellenLaut-
ſymbolik, in der der Begriff unmittelbar ausgedrückt wird“.
Ein Verzichtleiſten auf dieſes Jdeal und eine Erniedrigung wäre
es, wollte ſich die Wiſſenſchaft des Volapük bedienen, eine
Sprache, die international genannt zu werden beſonders dem
Umſtande verdankt, daß ihre aus zerfetzten Reſten verſchiedener
Sparchen beſtehenden Worte bei keiner Nation heimathberech-
tigt ſind. Jch komme zum Schluß und habe hier noch einem
Einwande zu begegnen. Es könnte einer ſagen:

„Macht dich denn aber die große Zahl der Anhänger““), die
das Volapük bereits gefunden hat, nicht in Deiner Ueber-
zeugung wankend?“ Meine Antwort iſt ein entſchiedenes
Nein! Auch der Spiritusmus war erſchreckend ver-
breitet, auch er fand unter Gebildeten und Gelehr
ten fanatiſche Vorkämpfer, auch er hat kaltblütige
Kritik weichen müſſen. Ja, die Geſchichte der Weltſprachebe
ſtrebungen ſelbſt iſt auf meiner Seite. Ein enragirter Volapükiſt,
Herr Kerckhoff, ſagt ſelbſt von dem im Jahre 1852 gemachten
Verſuche des Münchener Kaufmanns Bachmaier: „Er
wußte die berühmteſten Gelehrten ſeiner Heimath für ſein Lehr
gebäude einzunehmen. Die Geſellſchaft, welche er zu dem Zwecke
in München gegründet hatte, ſeine Erfindung zu verbreiten und
eine Zuſammenkunft aller Freunde ſeiner Sache nach Paris
einzuberufen, ſcheint ſogar bei mehreren Regierungen in Europag,
inſonderheit bei denen Spaniens und Rußlands, die beſte Auf-
nahme gefunden zu haben.“

Wer kennt heute noch den Namen Bachmaier? wer
kennt noch die mit ſo hoher Protektion begnadete Lehre?
Wie über dieſe, ſo kann ich auch über Schleyer's Erfindung nur
urtheiten: Sie iſt ein geiſtreicher Verſuch, aber keine endgültige
Löſung des Weltſpracheproblems. (Weſer-Zeitung.)

Für die Einheit ſetzt er den Punkt, mehrere Punkte für
die Mehrzahl. Die Beziehungen drückt er durch Linien aus c.

Die „Wiener Allgemeine Zeitung zählte am 19. Mai
200 090, Nr. 37 der „Gartenlaube“ über eine Million. Herr
Kirchhoff ſprach am Freitag, wenn ich ihn recht verſtanden habe,
nur von 50 000.
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iugham durch die Wahl zum Mahor, zum Oberhaupte derW gelehnt worden. Birmingham iſt bekanntlich neben
Mancheſter die größte Fabrikſtadt Englands, ſie zählt mebr
als eine halbe Million Einwohner und iſt der Hauptſitz der
MetallJnduſtrie von r Dieſe Herrn Pollack zu
erkannte Würde iſt daher der ebreudſte Beweis des Anſehens
und der Werthſchätzung, welche der tüchtige Mann in Birming-
ham genießt, welche Stadt, trosdem Herr Pollack kein Eng-
Länder von Geburt iſt, ihre Jntereſſen in ſeinen Händen am
beſten gewahrt ſieht und ihm daher deren Schutz und Förder-
ung anvertraut hat.

Heer und Marine.
s Deutſchland. Zu dem deutſch- franzöſiſchen

zwiſchenfall bei Raon ſur Plaine wird der „Weſ.
Ztg.“ aus Metzz geſchrieben, daß die kürzlich bei Raon ſur
Plaine erfolgte topögraphiſche Aufnahme für den Jäger
Kaufmann ſehr günſtig ausgefallen ſei, indem feſtgeſtellt
werden konnte, daß die Verwundung unbedingt auf deut
ſchem Gebiete erfolgt ſein muß. Der Hauptkern der ganzen
militärgerichtlichen Unterſuchung dkehe ſich nunmehr nur
darum, ob Kaufmann die auf deutſches Gebiet vordringen-
den Franzoſen ordnungsmäßig dreimal angerufen hat. Da
das Gegentheil ſeiner Behauptung ſchwer zu erweiſen iſt,
ſo ſei die Beendigung der Angelegenheit unmittelbar bevor
ſtehend. Der verwundete Baron von Wangen iſt in ſeine
Garniſon Luneville zurückgekehrt und völlig wieder her

eſtellt.ge 8 Oeſterreich-Ungarn. Mannlicher, der Er-
finder des Repetirgewehres, erhob gegen Schulhof, eben
falls Erfinder eines Repetirgewehres, eine Patentklage,
in Folge deren geſtern in einer hieſigen Gewehrfabrik, welche
für Schulhof arbeitet, die Beſchlagnahme der nach dem
Mannlicher-Syſtem nachgeahmten Werke erfolgte.

Kirche und Miſſion.Es iſt ſehr beachtenswerth, daß der Geburtstag
Luther's in Thüringen weit hervorragender als ſonſt ge
feiert wurde; Feſtgottesdienſte, Schulfeierlichkeiten, Aufführungder Lutherfeſtſpiele und dergl. zeichueten in Thüringen den Tag
aus. Es regt ſich das proteſtantiſche Bewußtſein wieder mäch-
tiger, was auch in der Verſtärkung des evangeliſchen Bundes,
von welchem neueſtens auch Zweigvereine in Weimar und Hild
burghauſen errichtet wurden. zu erkennen iſt.

Proteſtantiſſche Papſtbeleuchtung. Von Pfarrer
Theodor Brecht, dem Herausgeber der „Kirchlichen Korreſpon-
denz' des Evangeliſchen Bundes, erſcheint demnächſt im Ver
lage von Hugo Klein in Barmen: „Papſt Leo XlIII. und
der Proteſtantismus“, eine Arbeit, welche an der Hand zahl-
reicher offizieller Kundgebungen und Regierungsmaßregeln
Leo III. die Stellung dieſes Papſtes zum Proteſtantismus
darzulegen ſucht, Wir gedenken auf dieſe ſehr zeitgemäße Er
ſcheinung zurückzukommen.

Halle, den 14. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
e Geſtern, am Todestage des vor einem Jahr verſtorbenen,

weithin bekannten Theaterdirektors Friedrich Gumtau war
d auf dem hieſigen Stadtgottesacker reich mit Blumen
geſchmückt.

Jn dem Prozeſſe des Zimmermeiſters Werther
gegen die Stadt Halle es ſich um den Durchbruch, vom Martinsberg nach der Schimmelſtraße hat der
II. Civilſenat des Reichsgerichts am Sonnabend die Werther'ſche
Reviſion koſtenpflichtig zurückgewieſen

Kleine, Notizen. Von einem Unbekanntenwurde am Freitag Abend im Warteſaal 3. und 4. Klaſſe hieſ.
Bahnhofes dem Handelsmann Bergener aus Wernigerode a H.
eine goldene Herrenuhr für 15 -4 zum Kauf angeboten. Er
erſtand dieſelbe für 13 mußte jedoch bald erkennen, daß
nicht alles Gold iſt, was glänzt, ſondern häufig auch Tombak
unter dieſer Flagge ſegelt. x Bei der Wittwe Mathilde
Bock, Parkſtraße 4, miethete ſich am 2. d. Mts. eine Mitte der
Aer Jahre ſtehende Frauensperſon ein, die ſich Louiſe Kasburg
nannte und angab, bisher als Kunſtſtickerin in Berlin gewohnt
zu haben. Durch ihr vertrauenerweckendes Weſen hatte ſich die
Verfon innerhalb der wenigen Tage bei ihrer Wirthin ſo ein
zugewöhnen vermocht, daß ihr die Führung der Wirthſchaft
unbeſchränkt überlaſſen wurde. Unter Zurücklaſſung ihrer beſſern
Kleidung und unter der Angabe, in Leipzig Arbeit zu empfangen,
und Nachmittags zurückzukehren ſich die Fremde geſtern
Morgen auf den VBahnhof. Nachdem dieſelbe aber zur be
ſtimmten Zeit nicht wieder zurückkehrte, ſchöpfte Frau B. Ver
dacht und mußte nur zu, bald gewahr werden, daß ihr die
Fremde aus einem Schreibpult 200 in Banknoten à 100
geſtohlen, außerdem aber noch von einer Spareinlage auf
hieſiger ſtädtiſcher Sparkaſſe 300 abgehoben, und das Buch
wieder an Ort und Stelle gelegt hatte.

Todesfälle und Nekrologe.
Geſtorben ſind:

„Jn Straßburg der ordentliche Profeſſor der klaſſiſchen
Bhilologie an der Kaiſer WilhelmUniverſität, Vr. Reifferſcheid.

Jn Genf Dr. André J. Duval, Arzt und Verfaſſer einer
Geſchichte der Medizin, 59 Jahre alt, und Alexander Jules
Martin, Profeſſor der Univerſität.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Der Vorſitzende der, ſtändigen Kommiſſion für Bearbei-

tung der Pharmkopo, Direktor des Kaiſerlichen Geſundheits-
amts Köhler, richtet an die ſich für die Angelegenheit intereſſi-
renden Fachmänner das Erſuchen, durch Mittheilung ihrer
Erfahrungen auf den in Rede ſtehenden Gebieten ſoweit nicht
bereits eine Veröffentlichung in Fachzeitungen ſtattgefunden hat,
die Arbeiten der Kommiſſion fördern zu helfen.

Anläßlich der bevorſtehenden Anweſenheit des Kaiſers
von Rußland in Berlin ſoll im Opernhauſe eine Gala
don ſtattfinden. Dieſelbe wird nach den vorläufig ge
troffenen Beſtimmungen aus dem erſten Akt der „Walküre“ und
einem kürzeren Ballet beſtehen; wahrſcheinlich dürfte die Ballet
einlage „Glaube, Liebe, Horn aus der Oper „Merlin“ die
Vorſtellung beſchließen. Die Auberſche Oper „Maurer und
Schloſſer“ wird ſchon im Laufe der nächſten Woche neu eingeübt zur
Aufführung gelangen. Die Hauptrollen werden von den Damen
Hiedler und Lammert, ſowie den Herren Krolop, Liebau, Ober
hauſer und Fritz Ernſt geſungen werden.

Das „Berl. Fr.-Bl.“ ſchreibt: Die erſte Ent-
ſcheidung in Sachen von Strantz iſt gefällt worden.
Dieſelbe betrifft den Ober Inſpektor Brandt; derſelbe iſt
zu 75 Mark Geldſtrafe verurtheilt worden „wegen Ver
lierens eines Zettels (7), welcher beleidigende Aeußerungen
gegen den Regiſſeur enthält.“

Der Herzog von Meiningen hat ſoeben mit
einem eigenhändigen Schreiben dem Dichter des „Ga-
leotto“, Don Joſe Echegaray, das Großkreuz des
ſächſiſchen erneſtiniſchen Hausordens verliehen. Da die
Gewinnung des „Galeotto“ für die deutſche
Bühne der Jnitiative des Herzogs von Meinin-
der zu verdanken iſt, ſo erklärt ſich die dem ſpaniſchen
lutor gewordene Auszeichnung; der hohe Grad des ver-lehenen Ordens entſpricht der Stellung Don Joſe Eche

gargys als eines ehemaligen ſpaniſchen Miniſters.

n

(Nachdruck auch im Einzelnen nur mit genauer
Quellenangabe geſtattet.

Aus den Verhandlungen des Bezirksaus
ſchuſſes zu Merſeburg

am 11. und 12. November 1887.
2 Merſeburg, 13. November.

Den Gerichtshof bildeten: 1. Verwaltungsgerichts Direktor
Dr. von Strauß und Torney als Vorſitzender: 2. Regierungs
rath Wendler; 3. Bürgermeiſter SchreckerEilenburg; 4. Ritter

utsbeſitzer von BülowDieskau: 5. Rittergutsbeſitzer von Hell
orff-Zingſt; 6. Kammerherr Graf von Hobenthal-Dölkau.

1. Zunächſt wurde die Entſcheidung vom 21. Oktober d. Js.,
betreffend die Verwaltungsſtreitſache des Königlichen Domainen
fiscus wider die Königliche Regierung. Abtheilung für Kirchen
und Schulweſen zu Merſeburg ſowie die politiſche und Schul

emeinde zu Bornſtedt dahin verkündet, daß der Domainen-
iscus auf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom 11. No-
vember 1344 zu den v n beizutragen hat
und durch das Geſetz vom 21. Juli 1846 darin geändert
iſt. Nach dem Provinzialrecht der ehemals Königlich Sächſiſchen
Landestheile ſind nach der Anſicht des Gerichtshofes ſämmtliche
gelten als auf dem Parochialverbande beruhend anzuſehen
uſid demnächſt zu behandeln. Wir werden auf dieſes intereſſante
Erkenntniß und ſeine Motive, welche vom Vorſitzenden darge-
legt wurden, noch näher zurückkommen. Jedenfalls wird das
Dre erwaltungs Gericht noch mit dieſer Sache beſchäftigt
werden.

2. Jn der Verwaltungsſtreitſache des Zimmermeiſters
Guſtav Huth zu Halle a. S. wider den dortigen Magiſtrat
wegen Erhebung von Kanalanſchlußgebühren für das Grund-
ſtück Wucherer und Hohenzollernſtraßenecke beſchloß der Ge-
richtshof, zur Aufklärung des Sachverhalts noch die betreffenden
Magiſtratsacten einzufordern.

3. Der Maurer und Zimmermeiſter Kuhnt zu Halle a. S.
beſitzt an der Wuchererſtraße daſelbſt ein größeres Terrgin, mit
deſſen Bebauung er vorzugehen beabſichtigt. Von der Polizei
verwaltung wurde ihm jedoch die für 2 Häuſer nachgeſuchte
Bauerlaubniß verſagt, weil die Wuchererſtraße nicht den an
eine anbaufähige Straße zu ſtellenden Anforderungen entſpreche
und mit der Stadtgemeinde wegen der Ausbaufkoſten eine
Einigung noch nicht ſtattgefunden habe. Jm Verwaltnngsſtreit
verfahren gelangte nun die Frage zur Erörterung, ob die Wu
chererſtraße als eine alte angebaute ſtädtiſche Straße anzuſehen
oder ob auf ſie die Beſtimmungen der Straßen und Baufluch-
tengeſetze vom 2. Juli 1875 bezw. des für Halle geltenden
Orksſtatuts Anwendung finden. Jn dieſer Beziehung hat
der Kläger Kuhnt behauptet, daß die Straße von Altersher dem
allgemeinen Verkehr von den Bahnhöfen nach dem Geiſtthor
gedient und ihr früherer Zuſtand auch den damals an eine
Straße zu ſtellenden Anforderungen genügk habe, dieſelbe ſei
gepflaſtert und bebaut geweſen und ſeit 25 Jahren ſtädtiſcherſeits
mit Gas und Waſſerleitung verſehen. Jm Laufe der Zeit habe
ſich ihre Verfaſſung ſodann immer mehr gebeſſert und auch die
ſtädtiſchen Behörden hätten wohl früher keine andere Anſchau-
ung über die Eigenſchaft der Straße gehabt, da doch Bau
conſenſe bedingungslos ertheilt ſeien, ohne die Anbaufähigkeit
der Straße in Zweifel zu ziehen. Dieſen Ausführungen konnte
nicht beigetreten werden, der Bezirksausſchuß erhielt aus den
Verhandlungen vielmehr die Ueberzeugung, daß vor Erlaß des
Ortsſtatuts über die Anlegung und Veränderung von Straßen
und Plätzen die Wuchererſtraße keinen ſolchen Verkehr gehabt
hat, wie er ſonſt in einer ſtädtiſchen Straße ſtattfindet, auch
Üeß ihr früherer Zuſtand ſie durchaus nicht als eine anbaufähige
Straße nach den damaligen Beſtimmungen bezw. Anſchauungen
erſcheinen; ebenſowenig iſt aber auch aus der gegenwärtigen
Beſchaffenheit die Eigenſchaft einer nach den neueren Vorſchriften
zum Anbau fertig geſtellten Straße zu entnehmen, da ſie nur
theilweiſe ausgebaut iſt, zum Theil aber noch einen chauſſee
artigen Charakter trägt. Die auf Aufhebung der polizeilichen
Verfügung gerichtete Klage war daher koſtenpflichtig abzuweiſen.

4. Als der Kaufmann Otto Weihmann zu Halle die Er
laubniß zu einem Anban an ſeinem Lindenſtraße Nr. 11 be
legenen Wohnhauſe nachſuchte, wurden von ihm die Herſtel-
lungstoſten der Straße nach Maßgabe der ganzen Länge ſeines
Grundſtückes gefordert. Die Entſcheidung der hiergegen er-
hobenen Klage iſt indeß noch von Beantwortung der Frage ab
häugig, welcher Art der fr. Anbau iſt und ob der Theil der
Lindenſtraße, an welchem das Haus liegt. eine bei Erlaß des
Ortsſtatuts bereits bebaute bezw. anbaufähige ſtädtiſche Straße
gen iſt. Es wurde demgemäß beſchloſſen, Beweis zu er

eben
5. Ebenfalls gegen die Einziehung von Straßenpflaſterungs-

und Beleuchtungskoſten richteten ſich die Klagen des Poſthalters
Jähnert und des Domcapituls zu Naumburg. Kläger ſind Ad
jacenten der Roßbacher Straße zu Naumburg und haben auf
ihren betreffenden Grundſtücken Gebäude errichtet, weshalb die
ſtreitige Forderung an ſie ergangen iſt. Ausſchlaggebend für
die Entſcheidung iſt auch hier die Eigenſchaft der Roßbacher
Straße. Dieſelbe hat, wie durch Zeugenvernehmungen feſt-
geſtellt iſt, vor Erlaß des für die Stadt Naumburg gültigen
Ortsſtatuts nicht den Charakter einer ſtädtiſchen Straße gehabt
und iſt erſt ſpäter in einer Weiſe hergeſtellt worden, daß ſie
jetzt als eine für den Anbau fertig geſtellte Straße zu erachten
iſt. Der Anſpruch des beklagten Magtſtrats iſt daher gerecht
fertigt.g. Die Klage des Rentiers Adolf Richter zu Naumburg
wider den dortigen Magiſtrat war als unzuläſſig abzuweiſen,
da gegen den angefochtenen Beſcheid das Verwaltungsſtreit-
verfahren überhaupt nicht, ſondern nur die Beſchwerde an die
Aufſichtsbehörde ſtatthaft iſt.

7. Auf die Berufung der beiden in Querfurt befindlichen
Zuckerfabriken hob der Gerichtshof die Verfügungen der Polizei
verwaltung zu Querfurt, durch welche die Beſeitigung von Ein
bauten in den Quernebach angeordnet iſt, auf, weil weder nach-
gewieſen iſt, daß dadurch die Vorfluth beeinträchtigt wird, noch
überhaupt die urſprüngliche Breite des Quernebaches feſtge-
ſtellt werden kann auch wären die Verfügungen gegen die-
jenige Perſon zu richten, welche die Einbauten errichtet hat.
Die Geſellſchaft als ſolche kann wegen dieſer Handlung über-
haupt nicht herangezogen werden, da nur eine phyſiſche Perſon
ſolche Arbeiten bewerkſtelligen und wieder entfernen kann.

8. Dem Königlichen Wegebaufiseus liegt die Unterhaltungs-
pflicht der fiscaliſchen Cöthen- Leipziger Landſtraße ob, welche
u. a. durch die Gemarkung Kölſa führt. Als frohnepflichtig
ſind hierbei bisher die Eingeſeſfenen von Kölſa angeſehen worden,
dieſelben haben auch als Pauſchquantum hierfür jährlich 75 Mk.
an den Fiscus entrichtet, welcher dafür alle erforderlichen
Arbeiten ausführte. Da nun jetzt die Leiſtungen in natura geforder
werden, ſo iſt Streit über die Verpflichtung entſtanden, der im
Laufe des Verfahrens zu den weitgehendſten Erörterungen
führte. Bei Entſcheidung der Berufung war jedoch nicht weiter
darauf einzugehen, da das als Klage behandelte Schriftſtück des
Gemeindevorſtandes den Erforderniſſen einer Klage nicht ent
fpricht, auch ſeinem ganzen Jnhalte nach eine ſolche nicht dar-
ſtellen ſollte, ſondern nur die Vitte enthielt, höheren Orts da-
bin zu wirken, daß das frühere Verhältniß wieder hergeſtellt
werde. Dabei wurde jedoch bemerkt, das auch materiell die
Klage zurückzuweiſen geweſen wäre, da die f. g. generalien aus
dem 18. Jahrhundert, auf denen die Frohnpflicht beruht, auch
heute noch als provinzielle Wegeordnung zu Recht beſtehen.

Die geiſteskranke H. Lehmann aus Halle, welche in Möckern
in einer Anſtalt untergebracht iſt, wird vom Magiſtrat zu Halle
zur Gemeindeeinkommenſteuer herangezogen weil ſie ihren
Wohnſitz in Halle gehabt habe und als Geiſteskranke einer
anderen Wohnſitz nicht erwerben könne. Dieſe Annahme war

Phrffend nicht zu erachten und die Veranlagung daher auf-
zuheben.

10. Dagegen mußte die Klage des Rector Ebeling zu Eis-
leben welcher für ſich und die ſämmtlichen Lehrer der erſten
Bürgerſchule Befreiung von den Gemeindeabgaben nach Maß
gabe des Geſetzes vom 11. Juli 1822 beanſprucht, abgewieſen
werden. Nach dieſem Geſetz und der Städteordnung ſind „Ele
mentarſchullehrer“ mit ihrem Dienſteinkommen von der Ge-
meindebeſteuerung befreit; es ſind darunter aber nur die Lehrer
an den eigentlichen Volksſchulen, d. h. den der allgemeiyen
Schulpflicht dienenden Unterrichtsanſtalten zu verſtehen. Da

die „Erſte Bürgerſchule“ zu Eisleben nun höhere Ziele verfolgt
als die Volksſchule, ſo ſind die Lehrer an derſelben nach der
bisherigen Auslegung der vorgedachten Beſtimmungen als
„Elementarlehrer“ im Sinne des Geſetzes nicht anzuſehen und
genießen auch keine Steuerbefreiung.

11. Jn der Verwaltungsſtreitſache des Rittergutsbeſiters
von Bülow Dieskau wider den Gemeindevorſtand zu Bruckdorf
wegen Heranziehung zu den Gemeindelaſten iſt neuer Termin
auf Freitag, den 9. Dezember cr. anberaumt worden wozu ein
Zenge zu laden iſt.

12. Nach der Anſicht des zuſtändigen Amtsvorſtehers war
der Papierfabrikant Moritz zu Braunsdorf verpflichtet, die im
Zuge des Dobien-Braunsdörfer Weges liegende Brücke zit
beſſern und mit Geländern zu verſehen. Auch der Kreisaus-
ſchuß des Kreiſes Wittenberg entſchied auf erhobene Klage in
dieſem Sinne. Jn der Berufungsinſtanz wurde dieſe Entſcheidungwieder gufgeboden, weil nach dem daſelbſt geltenden öffentlichen

Recht allein die Gemeinde Braunsdorf zur Unterhaltung des
genannten Weges und mithin auch der Brücke verpflichtet iſt.

14. Zur Sache des Ortsarmenverbandes Pegau wider den
Ortsarmenverband Unterwerſchen iſt nach dem Antrage der
Parteien noch Beweis zu erheben durch Vernehmung der be
nannten Zeugen und Einholung von Acten.

15. Die Verhandlung der nächſten Sache (Ortsarmenver-
band Halle Naumburg) wurde abgeſetzt, da neue Erklärungen
des Klägers eingegangen ſind, über welche der Beklagte noch
zu hören iſt.

16. Desgleichen in Sachen des Ortsarmenverbandes Mühl
berg wider den Armenverband der Domäne Borſchütz.

17. Jn der Verwaltungsſtreitſache des Ortsarmenverbandes
Berlin wider den Ortsarmenverband Halle wurde Kläger ab-
gewieſen. Auf der Reiſe von Straßburg i E. nach ihrer Hei-
math Dirſchau wurde die Arbeiterfrau Schilke, nachdem ſie
unterwegs ſchon mehrmals, u. a. in Halle, Reiſeunterſtützungen
erhalten hatte. in Berlin ebenfalls unterſtützungsbedürftig und
in das ſtädtiſche Obdach aufgenommen. Die Armen-Direction
in Berlin glaubte nun, die ihr erwachſenen Koſten bei dem
Ortsarmenverbande Halle liquidiren zu können, indem ſie be
hauptete, daß die Hilfsbedürftigkeit ſchon in Halle für den Orts
armenverband erkennbar hervorgetreten ſei und dort hätte ge
nügend geſorgt werden müſſen. Da der Ortsarmenverband
Halle ſich ſonach einer geſetzwidrigen Abſchiebung ſchuldig ge-
macht habe, ſo fallen denſelben auch die weiteren Auslagen zur
Laſt. Dem war nicht zuzuſtimmen. Das Beſtreben der Schilke
iſt einzig darauf gerichtet geweſen, in ihre Heimath zu gelangen:
wenn ihr unterwegs die Mittel ausgegangen ſind, ſo iſt ſie
trotzdem nicht hilfsbedürftig im Sinne des Geſetzes geworden,
die ihr gewährten Reiſeunterſtützungen hat ſie eben nur zu
ihrem weiteren Fortkommen erhalten. Dieſelben ſind ihr auch
von der PolizeiVerwaltung gegeben und der durch die Armen-
direktion vertretene Ortsarmenverband hatte von der etwaigen
Hilfsbedürftigkeit keine Kenntniß und konnte keine davon haben.

18. Die Streitſache des Ortsarmenverbhandes Bulchan wider
den Landarmenverband der Provinz Sachſen macht ebenfalls
noch Erhebungen nöthig durch eidliche Vernehmung der unter-
ſtützten Perſon.

Die letzte Sitzung in dieſem Jahre findet am 9. Dezem-
ber ſtatt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
Friesdorf, 11. Nov. (Selbſtmord). Die ca. 35jäh

rige unverehelichte Antonie Wagner zu Gorenzen entleibte ſich
am vorigen Dienstag. Die Bedauernswerthe war blind ge-
boren. Dennoch verrichtete ſie mancherlei Arbeiten mit großer
Geſchicklichkeit; auch hatte ſie bei Beſuchen im Orte oder beim
Gange nach dem Gotteshauſe, in dem ſie ſelten fehlte, keinen
Führer nöthig. Jhr Bruder ſorgte allezeit wahrhaft brüderlich
für ſie. Es kann ſie alſo nur ihr körperliches Gebrechen in den
Tod getrieben haben. Man fand ſie mit durchſchnittener Kehle,
den Oberkörper in ein mit Waſſer gefülltes Faß geneigt: das
Barbiermeſſer hielt ſie noch in den Händen.

O Torgtau, 13. Novbr. (Sechsmal) iſt bis jetzt vor ſtets aus-
verkauftem Hauſe Trümpelmanns Volksſchauſpiel „Luther und
ſeine Zeit aufgeführt worden, und noch hat ſich der Zudrang
zu den Verkaufsſtellen der Einlaßkarten nicht gemindert. Mit
Dank und Feeude über dieſen großen Erfolg unſeres dies-
jährigen Lutherfeſtes rühmen wir beſonders den Eifer der
Mitwirkenden, bei denen ein Nachlaſſen der Luſt und der Kräſte
noch nicht zu bemerken iſt. Groß iſt die Zahl der anerkennen-
den Berichte, die in den verſchiedenſten Zeitungen über unſer
Lutherfeſt erſchienen iſt und mit ihnen ſtimmen Alle überein,
die von überallher herbeigeeilt waren, um dem Spiele beizu-
wohnen.
S Bernburg, 13. November. (Gemeinde-Diakonie.)
Jm Dienſte der Krankenpflege haben im vorigen Jahre die
beiden Schweſtern aus dem Halle'ſchen Diaköniſſenhauſe
4554 Krankenbeſuche gemacht. An 84 Kranke wurden 1212
Portionen Suppe, 113351 Pfund Fleiſch, an 40 Bedürftige
832 Liter Milch vertheilt. Nachtwachen ſind 191 und ganze
Pflegetage 50 geleiſtet worden; dafür gingen an Pflegegeldern
316,50 ein. Der Magiſtrat hat einen Beitrag von 990
zur Gemeinde-Diakonie geleiſtet. Jn nächſter Zeit wird für
den gleichen Zweck in der neuen Martinskirche ein Concert

eranſtaltet.
Koburg, 13. Nov. (Mord). Die Hunde von einer gräß-

lichen That durchläuft die Stadt. Zwiſchen dem koburgiſchen
Dörfchen Steinach und dem bayriſchen Marktflecken Witwitz
wurde an einem gut beleumundeten Burſchen aus Mitwi
welcher mit ſeiner Geliebten auf einer Tanzmuſik in Steinach
war und ſich am Arm derſelben auf dem Heimwege befand, ein
Mord verübt. Der Thäter, welcher ſein Opfer mit einem ein-
zigen Schlage todt niederſtreckte, iſt cin Knecht aus Mitwißz. Er
wurde verhaftet und ins Gefängniß zu Sonneberg eingeliefert

5 22Aus aller Welt.
Leo XIII und fein nugeiſtlicher Weinberg. Bald nach

ſeiner Thronbeſteigung ließ Leo XIII. in einer Abtheilung des
vaticaniſchen Gartens einen Weinberg von beträchtlichem Um-
fange anlegen, der jedoch bisher keine Früchte trug. Erſt jent
kamen Trauben in ſolcher Fülle, daß man aus denſelben vier
Fäſſer Wein gewinnen konnte. Dem Weinleſefeſte wohnte auch
der Papſt mit mehreren Tardinälen an, die dabei auch den
Trauben wacker zuſprachen.

BB v re ma ar
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Aallesohes Stadt Theater.
Montag, den 14. November. Beginn 8 Uhr.

61. Vorſtellung. (47. im Abonnement. Blaue Karten.)

ber Fil.Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. i
Graf von Eberbach Emil Hettſtedt.

Carrie Goildſticker.

e

e

Die Gräfin, ſeine GemahlinVaroningreimann, eine junge Witiwe, r
Schweſter des Grafen. Alex. Mitſchiner. 3

Baron Kronthal, Bruder der Gräfin Benno Köbke. tNanette, Sammermädchen Louiſe Schaffnit.
Sebaſtian Baculus, Schulmeiſter auf ſt

dem Gute des Grafen. Georg Schaſſnit. ij
Gretchen, ſeine Braut Aanes Bonn iPankratins, Haushofmeiſter auf dem u
Schloffe Jgn. Zimmermann. aDienerſchaft und Jäger des Grafen. Dorfbewohner. h

rt: Dorf der Graſſchaft und gräfliches Schloß.
Nach dem 1. Akte eine längere Paufe.

en
J mDienstag 8 Uhr „Unſer Doctor“ (gelb).
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Ueber einen Farlsbader Sprudel in Amerika kommt
aus e die folgende intereſſante Nachricht: „Jn der
Nähe von San Antonio, Tex., iſt beim Bohren eines arteſiſchenBrunnens eine Mineral- Quelle entdeckt worden, deren Waſſer,
wie eine chemiſche Analyſe e dieſelben Beſtandtheilewie der, Carlsbader Sprudel haben ſoll.

Einem Dienſtwädchen in Wormditt, welches ſeit mehr
als 40 Jahren in einer Familie gedient hat, iſt für ihre treu
geleiſteten Dienſte von der Kaiſerin ein goldenes Kreuz nebſt
einem Diplom mit eigener Namensunterſchrift verliehen worden.

Prozeß gegen einen Wahrſager. Vom Kiewer Bezirks
gericht wurde dieſer Tage, wie man der M. D. Z. berichtet.
ein Schwindler Namens Kerimoff, zum Verluſt aller Rechte,
zu 2'/2 Jahren Arreſt und r Zurückzahlung einer, der Klägerin
Tarnowſkaja abgeſchwindelten Summe von 8000 Rubeln ver-
urtheilt. Die Wittwe Tarnowſkaja hätte gern das große Loos
gewonnen, um mit dem Gelde wieder einen Mann anzulocken.
Der Angeklagte Kerimoff, ein orientaliſcher Schwindler, der als
Wahrſager und Zauberer großen Zulauf hatte, wußte ſich bei
der einfältigen Wittwe einzuſchmeicheln, ihr verſchiedenen Hokus-
pokus vorzumachen und ſie zu bewegen, ihre Werthpapiere im
Betrag von 8000 Rbl. mit einem Zauberſteine in ein Säckchen
einzunähen, das ſie erſt nach der Ziehung öffnen dürfe. Alsdie Werthpapiere eingenäht waren, forderte der Schwindler die
T. auf, ſich vor dem Heiligenbilde zu bekreuzigen, unterdeſſen
vertauſchte er das Geldpacket mit einem andereun, ähnlichen, in
dem weißes Papier war, reiſte dann von Kiew ab, und als der
Ziehungstermin kam, hatte die T. trotz aller Zauberkünſte nicht
nur das gebe Loos nicht gewonnen, ſondern ſah ſich auch noch
um ihre Werthpapiere beſtohlen. Bezeichnend für dieſe Sorte
von Schwindlern war Kerimoffs Auftreten in der Gerichtsver
handlung. Nachdem er anfänglich Alles geleugnet, berief er
ſich, als ihm das letzte Wort ertheilt war, als guter Perſer
auf den Propheten Muhamed, ſagte, Millionen haben dieſem
geglaubt, wenn er auch das Unglaublichſte behauptet habe, er
ſehe alſo e ein, warum nicht auch er, Kerimoff, den Leuten
blauen Dunſt vormagchen könne, es gebe ja genug Perſonen,
die daran glauben. Von dieſem frechen Hohne ging er aber
faſt unvermittelt zur größten Kriecherei über und bat um Frei-
ſprechung

r Gin Hetrathsſchwindler. Jn Warſchau wurde, wie der
Kiewljanin berichtet, vor Kurzem ein junger Mann Namens
Wladislaw K. eruirt, der es innerhalb 4 Jahren fertig brachte,
ſich ſechsmal trauen zu laſſen. Als K. zum erſten Male hei-
rathete, war er 26 Jahre alt. Schon nach zwei, Monaten ver-
ließ er die junge Frau und flüchtete nach Galizien; dort hielt
er ſich zwei Jahre auf, änderte des Oefteren ſeinen Namen
und Aufenthaltsort und ging in dieſer Zeit drei neue Ehen ein.
Die Polizei wurde ſchließlich auf ihn gemacht und
verhaftete ihn. Jndeß gelang es K., noch vor der Verhandlung
eines Prozeſſes nach Preußen zu flüchten, wo er ſich bald zum

Mal trauen ließ. Bei der Ausweiſung paßloſer Aus-
änder aus den preußiſchen Oſtprovinzen wurde auch K. zur

Rückkehr nach Rußland gezwungen. Er ſiedelte ſich in der
Umgegend von Mlawa an, machte dort die Bekanntſchaft eines
ziemlich vermögenden Mädchens und heirathete daſſelbe. Vor
Furzem verließ er auch dieſe ſeine ſechste Frau und kam nach
Warſchau, wo er in einer Fabrik Beſchäftigung fand. Hier um-
garnte er ſofort die Tochter des Fabrik-Wächters und wollte
Jchon zum ſiebenten Male an den Altar treten, als ſich die zu-
letzt verlaſſene und betrogene Frau hindernd in den Weg ſtellte.
K. hatte nämlich, wie bei allen übrigen, ſo auch bei dieſer Frau
nicht unterlaſſen, ſich die Mittel zur Flucht aus dem Vermögen
vder der Habe der geprellten Frauen zu verſchaffen. Den Be
mühungen der lezten Frau war es gelungen, K. in Warſchau
zu ermitteln, und ſo kam ſein verbrecheriſches Gebahren zur
Anzeige. Leider iſt man aber, wie es ſcheint, nicht mit der
nöthigen Vorſicht zu Werke gegangen; K. bekam Wind und ent-
5og ſich ſeiner Verhaftung durch die Flucht.

Jndnufir'e, Handel und Finanzen.
[T Leipzig, 12. November. Discontobank. Die

Frage, ob der Konkursverwalter berufen ſei, auch im Jnter-
eſſe der Aktionäre gegen den Aufſichtsrath vorzugehen, iſt
nunmehr durch den Konkursverwalter R. A. Röntſch ſelbſt
anglog meinen Ausführungen in der „Hall. Ztg.“ verneint
worden. Jn der geſtrigen gerichtlichen Gläubigerverſammlung
konſtatirte derſelbe ausdrücklich, daß er nur im Namen
der Gläubiger, nicht auch, wie in hieſigen Blättern verbreitet
war, der Aktionäre, an den Aufſichtsrath die Frage geſtellt
habe, ob er ſeine Entſchädigungspflicht anerkenne. Die Jn-
tereſſen der Aktionäre zu vertreten, ſei er nicht be-
rechtigt. Da der Aufſichtsrath eine verneinende (alſo doch!)
Antwort gegeben, werde er nunmehr eine „Feſtſtellungsklage“
einreichen, um ein gerichtliches Erkenntniß darüber herbeizu-
führen, wie weit und ob überhaupt, was ja nach ſeiner perſön-
ichen Anſicht zweifellos ſei, den Aufſichtsrath ein Verſchulden
treffe. Nach gerichtlicher Feftſtellung eines ſolchen Verſchuldens
werde die Entſchädigungsklage mit Erfolg zu erheben ſein. Es
ſtimmt das völlig überein mit dem, was ich über dieſe Fragegeſagt und ergiebt ſich daraus von ſelbſt, daß auch die a

rionäre dieſen Weg geben müſſen, zum Theil auch, ſoweit
ſie mit der Firma Behrens u. Co. in Hamburg zu gemeinſamen
Schritten ſich vereinigt haben, bereits gegangen ſind. Was die
heute im „Burgkeller“ ſtattgehabte vertrauliche Beſprechung der
Gläubiger anlangt, ſo wurden die in Ausſicht genommenen Be-
rathungen derſelben hinfällig gemacht, weil der Konkursver-
walter bereits in befriedigender Weiſe r die Gläubiger ſich
intereſſire und ein beſonderes Vorgehen ſeitens derſelben daher
ſich als unnöthig erweiſe. Erwähnung verdient übrigens die
im hieſigen Tageblatt unterdrückte Thatſache, daß vom Konkurs-
verwalter konſtatirt wurde, daß bereits am 10. Oktober
der Aufſichtsrath von dem betrügeriſchen Treiben
der Direktoren Kenntniß hatte und erſt am 17. die
e an waltſchakt indirekt davon unterrichtet
wurde.

7 Die Reichsbank erböhte ihren Privatdiscont auf

e. Der Aufſichtsrath der Vereinsbrauerei Leipzig
beſchloß pro 1886/87 21 Dividende gegen 20 im Vorjahre,
der der Aktienbrauerei „Meiſſener Felſenkeller“ 6 ſowie die
Aufnahme einer Prioritätsanleibe, zur Abſtoßung der Hypo-
theken, der der Pölbitzer Aktienbrauerei 4 vorzuſchlagen.

Roſtocker Aktiengeſellſchaft für Maſchinen und
Schiffbau. Die Direktion theilt uns mit, daß pro 1886/87
eine Dividende nicht vertbeilt werden kann.

Der Aufſſichtsrath der Leipziger Bierbrauerei zu
Rendnitz Riebeck u. Co. beruft die Generalverſammlung auf
den 10. Dezember er. ein. Die Bilanz ergiebt nach Abſeßzung
von 49 150 -4 Stempel und Auslagen der Gründung und nach-
dem der Werth der Materialien und Beſtände um ca. 42 000
niedriger in die Beſtandsaufnahme eingeſtellt iſt, wie er ſich bei
Zugrundelegung der Uebernahmepreiſe ſtellen würde, und
307 653 zu Abſchreibungen verwendet ſind, einen Reingewinn
von 445884 Davon fließen 44 538 .4 in den geſetzlichen
Reſervefonds und 400 000 10 des Grundcapitals ge-
langen als Dividende zur Vertheilung. Der Umſatz betrug
165 064,19 Hektoliter gegen 154781,26 Hektoliter im Vorjahre.

Die Altenburger Spielkartenfabrik Gebr. Bech-
ſtein wird in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt werden.

s Die Kaufmannſchaft hat grredmigt, daß die Aktien der
Bergſchloßbrauerei Magdeburg in den Courszettel der
Magdeburger Börſe aufgenommen werden. Pro 1886/87, das
erſte Geſch a wurden bei 900000 -4 Aktienkapital 5
Dividende bei hoben Abſchreibungen gewährt.

Frankfurt a. M., 12. November. Die Brauerei
DPgbans vertheilt für das erſte Geſchäftsjadr 9 o Divi
dende.

Die von der Generalderſammlung des DortmundeSteinkohlen-Bergwerks Luiſe Tiefban vom 31. Oktober der

ſchloſſene Umwandlung von Stammaktien in Prioritätsaktien
gegen Nachzablung von inegeſommt 200 4 ſoll nunmehr in's
Werk ar werden. Die Anmeldungen ſind unter Beifügung
der Aktien und Talons ſowie einer erſten Rate von 10 oder
20 die Aktie bis zum 26. d. Mts. zu bewirken; bei Ueber
gzeichnung iſt eine Reduktion im Verhältniß des Äktienbeſitzes
des einzelnen Altionärs vorhehalten, doch wollen Anmeldungen

Br., Jannar M

bis zu drei Aktien vorweg berückſichtigt werden. Das ge
wonnene Kapital wird bekanntlich zu Ankauf und zur weiteren
Ausrüſtung der Zeche Bruchſtraße bei Langendreer verwendet,
Walde ſchon ſeit 1. November von der Geſellſchaft betrieben

ird.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
T, London, 12. November. Der CaſtleDampfer „Drum-

mond-Caſtle“ iſt geſtern auf der Ausreiſe von Darthmonth ab-
gegangen.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Koblenz, 13. November. Die Kaiſerin wird, ſobald

der Geſundheitszuſtand die Reiſe geſtattet, nach Berlin zu
rückkehren. Heute treffen der Großherzog und die Groß-
herzogin von Baden in Coblenz bei Jhrer Majeſtät ein.

Stettin, 13. November. Die Feier des 700-
jährigen Beſtehens der hieſigen St. Jakobi- Kirche
iſt heute unter Betheiligung der Staatsbehörden, des Magi-
ſtrats, der Stadtverordneten, der Geiſtlichkeit, der Direktoren
der höheren Schulen und der Gemeindevertretungen aller
Kirchen feierlich begangen worden.

Darmſtadt, 13. November. Prinz Wilhelm v.
Preußen traf heute Nachmittag von San Remo kommend
zum Beſuche des Großherzogs hier ein und ſetzte nach
mehrſtündigem Aufenthalt die Reiſe nach Berlin fort.

Dresden, 13. November. Der König und die Königin
haben ſich heute Mittag nach Sibyllenort begeben.

RNom, 13. November. Zum Präſidenten des
Senats wurde Farini ernannt.

Börſenngchrichteu.
Berlin, 13. November. Die heutige Börſe befand ſich

auf Grund der Nachrichten über das Ergehen des Kronprinzen
und über die Hierherkunft des Kaiſers von Rußland in
günſtigerer Dispoſition, ſodaß das Geſchäft zu gebeſſerten
Kurſen eröffnen konnte. Vald indeß drückten Realiſationen,
die weniger den Stand der Spielpapiere, dafür aber umſomehr
den Montanmarkt beeinflußten, der einen Theil der anfäng-
lichen Avancen wieder hergeben mußte. Heimiſche Bahnen
lagen im Allgemeinen etwas beſſer, fremde Bahnen theilweiſe
ebenfalls. Fremde Fonds waren feſt, namentlich Ruſſenwerthe
auf die Meldung der Hierherkurft Kaiſer Alexanders. Jn der
zweiten Börſenhälfte behauptete ſich die feſte Grundtendenz.

Waaren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 12. November. Weizen per 166 Kilogr. loco geſchäfteloß, Termine
ferner geſtiegen, gekündigt 280 Tonnen, Kündigungepreis 159,5 Mk. bz., Loco 153

174 Vik. nach Onalität bz., gelbe Liefernngéqualität 128,5 Mk. by., brandiger
146 Mk. ab Bahn bz., per dieſen Monat Mk. bzr, per Rovember Dezember
Mt. dz., per Dezember-Faunuar 160,5-- 161 M. vz., per Jannar- Februar 1888
Mk. bz., per April Bai 167,5--169 168,75 Mk. bz.. per MaiJuni Mk. dz.
Weizen (neuer Uſance mit Ausſchluß von Nauhweizen per 1060 Kilogr. loco ge

ſchäftolos, gekündigt Tonuen. t Mt. bz., Loco 157--174 Sek.
nach Qual. bz., Lieferungegqualität 161 Mk. bz., per dieſen Monat Ytk. bz., per
Rovember- Dezember Mk. bz., per Dezember Januar Mk. bz. Roggen per 10600
Kilogr. loco ſtill, Termine rer gekündigt 500 Tounen, Kündigungspreis 120,2
Mk. bz., Loco 114--122 Mt. nach Qualität bz., Lieferungequalität 119,5 Mk.
bz., inländ. guter 118 19 Mk. ab Bahu bez., per dieſen Monat Mk. dz.,
per Rovember- Dezember 119,5--121,5 121,25 t. bz., per Dezember- Jannar
120 122,5--122 3Btt. bz. v Jannar Februar 1888 Mk, bz., per April. Mai
126,,75--128,75 128 Mt. bz., per Juni-Juli k. bz. Gerſte per 1000
Kilsgr. Flau, große und kleine 1608-180 Mk. nach Onalitäit bz. Hafer per
10606 Kilogr. loco unverändert. Termine höher, gekündigt 150 Tonnen, Kündigungspreiß 99 Mk. bz., loco 95--132 Mt. nach Onal:tä“, Lieferungkgualität v Ar.
vz., pommerſcher mittel 1096-109 Mk. bz., do. guter 110-115 Mk. ab Bahn bz.,
ſchkeſiſcher mittel 104--108, do. gu er 109 1132 Mk. ab Bahn bz., per dieſen
Monat und per November Dezember 00 Pit. bz., per Dezember Januar 99 90,5
W. bez., ver Faunar- Februar 1888 Mk. bz., per April-Mai 105,75 107
Mk. bz., ver MaiJuni

Magdeburg, 12. Revember, (Gebr. Friedeberg.) Landweizen 158--163 Mk.
Eeißweizen 152--159 Mk., glatter engliſcher Weizen 150 156 Mk., Rauhweizen
142 149 Mt., Roggen 120 24 Mk., Chevaliergerſte 135--150 Mk., Landgerfte
120--130 Mt., Hafer 104-120 Mk. für 1000 Kilegr.Leipzig, 12. November. Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten exel. Proviſ., Cour
tage 26) eigen per 1900 Kilogr. netto loco hiefiger 160--167 Mt. bz. n. Br.
reinder 173-188 Mt. bz. u. Br., ruhic. Roggen per 1000 Kilogr. netto loco hie
ger 123--126 t. bz., ruhig. Verfe per 3000 Kilogr. uetto loco hieſige

neue 130—150 Mk. W u. Br., feinſte über Rotiz. Futterwaare 105--120 Mk. bz.
n. Br. Hafer per 1000 Kilogr. netto loco hieſiger alter 112-116 Mk. bz. u.
Br., do. neuer 110--114 Mk. bz. n. Br.

Breslau, 12. Rovemder. Roggen per November Dezember 118,00 Mk. bz.,
per Dezember-Januar 120,00, per April-Pai 126,00 Mt. bz.Etettin, 12. Roveinder. Weizen feft, loco 153,00--158,060, ver Rovember
Dezember 160,00, ver April- Mai 169,50. Roggeu feft, loco 116114, perRobember- Dezember 115,00, per April-Mai 124,50 Hit.

Hamdurg, 12. Nevember. Weizen loco feſt, holßeiniſcher loco 158,00
bis 164.00. Roggen loco feft, mecklenb. loco neuer 120-124, ruſſiſcher loco
ruhig, 88 96. Hafer ruhig. Verſte ruhig.

Ksoln, 12. Rovember. Weizen hieſiger alter loco 18,00, hieſiger neuer loco
16,20, per November 16. 85, per März 17,50. Roggen hiefiger nener loco
12,50 ver November 12 46, per März 13,15. Hafer hieſiger loco 11,75.

Wien, 12. Novemser. Weizen per Frühjahr 7,67 Gd., 7,69 Br., per Mai-
Juni 7.77 Ed., 7,82 Br. Roggen per Frühjahr 6,18 Gd., 6,20 Br. per MaiFrui 6,27 Gd., 6,32 Br. Hafer per Frühjahr 6,66 Gd., 6,08 Br., per Mai
Juni 6.25 Sd., 6,20 Br.

Loudon, 12. Roveiber, An der Küſte 1 Weizenladung.
12. Rovember. Weizen loco feſt per Frühjahr 1888 7,37 Gd.,

r

vBeſt,
7,30 Br. Hafer per Frühjahr 1888 5,67 Gd., 5,60 Br.

Paris 12. Nevembder, Abends. (Schlußbericht.) Weizen behauviet, per
Nevemder 22,25, per Tezember 22,25. per Januar-April 22,50, per März Juni
22,90. Roggen ruhig, per November 14,30, per März-Jnni 14,75.

Amſterdam, 12. Ropember. Weizen per November ver März 194,
Roggen per März 107, ver Mai 107 108.ew Hort 11. Rovember. Rother Wiuterweizen loco 85, per November

D. 84 C., per Dezember 84 per Mai D. 90
Antwerpen, 12. November. (Schlußbericht.) Weizen feft. Roggen feſt.

Hafer feſt. Gerfie behauptet,

Zucker.
Magdeburger Vörſe vom 12. November.

11. November. 12 November.
Erannlated 26.00 R. 26.06 t.Krißallzucker I.

Kriſtaſ'zucker II. 24.80 M. 24.50 M.Kornzucker 96
Kornz. Rend. 92
Keornz. Rend. 88 21.20- 21,50 M.
Kornz. Rend. 7590 18. 00--19. 30 M.

Tendenz am 12. November: Ruhiger,
11. Rovember.

ff. Brodraffinade

22.10—22.40 m.

21.00--21.30 M.
1800-19.20 M
12. November.

27.75 M.

22.10-22.40 M.

27.75 M.
f. Brodraffinave 27.50 M. 27.40 M.Gem Raffinade 26.50 26.75 M. 26.50--26.75 M.
Gem, Melid I. 25.50 v. 25.50 M.Tendenz am 12. November: Sehr feſt.

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft,
Rehzucker I. Prodnkt:Durchgehend f. a. B. Hamburg.

Nodember 13.35 bez. 13.422 G. Br.
Nov.Dez. bz. n en r. G.Dezemder 13. 45- 18. 52 bez. u. S. Br.
Jaunar 7 G., gehe z. 77 Br.

War 13 69 13 80 bez., 13.75 G. Br.
ärz 77 bez. n M G. n Br.Mär Mai 13. v5 G. an n Br. e bez.,

Rpri „VPlai 14.00 V. n du bez. n Ach Br.
Tondenz: Feſt.

Paeils, 12. Nov. (Telegr.) Rohzucker 88* fet, loco 85 00 à 85.50 Freg.
Weiher Zucker feft, r. 8 ver 100 gr. der Rod. 39.80 per Dezember 40. 20
pr, Jannar April 40.80 per März Juni 41.30.

London, 12. November. (Telegr.) 96 FJavazucker 16 fefſt, Räden
Rohzucker 13' feſt.

New PYork, 11, Rod. (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) à

Kaffee.
a r 12. Rovemder. Kaffee ruhig, Umnſag Sack.
»Kavre, 17. November Vorm. 8 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimaßg

Ziegler S Comp.) Rio 8000 B.. Santos 7000 B., Recettes für geſtern.
Havre, 12. Reovembder Vorm. 10 Uhr 30 Min. (Telegrawm von Peimann,

Ziegler 4 Comp.) Kaffee Sood average Santos per Povember 96.00, per Fe
örnar 96.00, per Auguft 1888 92.00, per Dezemb. 88.50. Unregelmäßig.

Pew-Hork, 11. November. (Telegr.) Kaffee (Fair Rio) 18.00 do. Rio Rr.
7. low. ordinary per Dez. do. do. per Februar

Petrolenmz,
Heelin, 12. Rodember. (Amtl.) Betroleum (Rafflniekes Siand, whike) der

100 mit Faß in Poſten von 100 Cir. Termine Kill. Gek.Ctr. ndignagkpreiß Loco der dieſen Mongt und Rodember Dezember
R., Dezemder Fanuar bez.
Stettin, 12. November. Loco 11.00.
BDremen, 12. November. (Eqlußbericht.) Feß, aber ruhig. Standard

wdite, loco 6.55 Br.
Hambarg, 12. Vodember. Setrolenm behauptet, Stand white loes 6.75 Br.

.70 Ed., pr. Dezember 6.55 Gd.
Antwerden, 12. Nedember. (Telegr.) [Schlußbericht.] Raffigirtes, Tyde

weiß loco und Br., Dez. 16 öez. u. Br. per Jannar, 1& bez. 16 hrz i Br. Steigend.
GebauerSchwetſchke' ſche Buchdrugerei in Halle

e eewPYor Gd., do. in Philadelphia Rohes Petroleum in Rep
herk D. 67. C., do. Pipe line Certiſicats D. 73 C. n

Spiritns.
Serlin, 12. Rovembr. (Amtlich). Spiritus per 1001à 100 10,600

nach Tralles loco mit Faß (verftenerter). Termine feſt und höher, Gek. 20,909
Liter. Kündigungspreis 98.3 M. bez., per dieſen Monat 97.9 98.3 bez., per
Rov. Dez. 98.4—98.8 bez., per Dezemb. Jannar bez., ver April. Mai 101

101,4 bez., ver MaiJuni bez. Spiritus per 100 à 100 10.006(verſteuerter) loco ohne Faß 98.6 bez., in einem am für ein kleines Ouanium
v9.2 bez. Spiritus mit 50 M. Voerbrauchsabgabe loco ohne Faß 50. I--50.3
Höher. Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe loco ohne z 34.2 bez. Höher.

S Magdeburg, 12. Revbr. Kartoffelſperitus für 10,000 loco ohne Faß
49.40-49. 80 M., bei 30 M., 94.60 M. bei 70 M. Steueraufſchlag.

Magdeburg, 12. Revember. Herm. 7 Kartoffelſpiritus. Matt,
Loco ohne Faß 49.40 49.86 M. bei 80 M., 84. bei 70 M. BSerbranche
abgabe. b Speicher unter freier Vorhaltuug der Gebinde M, bei 50M,
Verbrauchsabgabe nominell. M, bei 70 M. Verbrauchsabgabe nomtnell.

Poſen, 12. Rovember. Sviritrs loco ohne Faß 50er 48,10, 70er 32,80
mit Verbrauchsabgaben von 70 M. nud darüber 32,80 Rov. Dez.
Gekündigt Liter. SBehauptet.

Breslan, 12. November. Sviritns pr. 180 1 per 100 proe excl. 90
Verbrauchsabgabe Rovbr. Decbr. 47.50 M. Dezember- Januar verſteuert N.

»Stettin, 12. Ropember. Eviritus feſt, loco ohne Faß 96,50 mit 50
Conſumſteuer 48,80, mit 70 M. do, 34.00 Rov. Dez. 96.80, Avril Mai 100.,50.

*Hamburg, 12. Rov. Sviritus feſt, per Nov. 25 Rovemb.Decemb,
25, Dez.-Jan. 24 Br., April-Mai 24, Br.

Paris, 12. Rovbr. nachm. (Telegr.) Evpiritus ſteigend, per Novemb, 44.59
ver Dez. 44.75, Jannar- April 46.00 per MaiAnguſt 47.00.

Oelſanten. Dele. Fettwaareu.
»Berlin, 12. Rovbr. (Amtl.) Oelſaaten per 1000 Kg.

raps Sommerraps M., Wiut iRüböl per 100 kg mit Faß. Termine ſteigend. Sek. Cir. Kündigunasprt,
M. Loco mit Faß bez., loco ohne Faß bez. ver dieſen Monat ver

Nov.Dez. u. ver Dez. Jan. 49,2—49 4 bez., ver Jan. Febr. 1888 bez. Kpril Mai
n en ai-Juni 50.2 bez. Juni Juli 50.4 bez. Leinöl per 100

loco LieferungStettin, 12. November. Nüböl ruhtg, Rev. Dez. 47.50. April Mai 49.90.
m e an 12. November. Nübsöl loco M. per Nov.Dez. 48.50, Aypril

ar 9.25.Hamburg, 12. November. Rüböl ruhig, loco 45. 50.
Paritz, 12. Rovember., nachm. (Telegr.) Rüböl ruhig Novbr. 57.75, her

Dez. 58.00, Janxar- April 58.50, März Juni 58.25.New York, 11. Rovember. (Telegr.) Schmalz (Wilcox) 7.10, do. Fairbauk
7.10., de. Rohe Brothers 7.10.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 12. November. (Pol.Präſ.) Erbſen, gelbe zum Kochen, 20—30

Speiſebohnen, weiße, 24—40 Linſen 30--60 M. per 100 g.
Berklin, 12. Novbr. (Amtl.) Mais per 1006 g. Loco feſt. Termine geſchäfts

los. Gekündigt T. Kündigungspr. Loco 114--120 R. n. Qual. vr. dieſ.
Monat M., per 13,5 per Dez. Jan. 113,5 M., per April Mai
W M dex p. 1000 vg, Kochwaare 140-200 Mt. Futterwaare 116- 127

na nalität.Wien, 12. November. (Telegr.) Mais per MaiJuni 1888 6.25 Gd., 827
Br., ver Jnni-Juli 6.31 Gd. 6.36 Br.

NewYork, 11. Rovbr. (Telegr.) Mait (Rew) 54

ek. W inketn

Mehl.
Berlin, 12, November. (Amtl.) Rr. O und 1 per 100

g. inkl. Sack. Geftliegen. Gek. ack. Kündigungspreis R.ver dieſen Monat und ver Rovbr. Dezbr. 16.85 17.00 bez., per Dezember
Jannar 16.95-17. 10 bez., ver Jan. Febr. 1888 17. 10-25 bez., ver Februar
Biärz bez., ver Aprii-Piai 17.60 17.70 bez.

Berlin 12. November. Weizenmehe Kr. 00 23.50--22,00 Nr.
22.00 bis 20.25 bez. Marken über Rotiz bezahlt. Roggenmeéhl
0 2,00 W. höher als Nr. 0 u. 1 per 100 kg Br. inkl. Sack.

Paris, 12. November, nachm. (Telegr.) Mehl feſt, ver RNovemker
49.00, per Dezember 49.00, ver Januar- April 49.30, ver März-Juni 49.10.

New-York, 11. Revember. (Telegr.) Mehl 3 D. 25 C.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 12. November. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 g. brutto inkl

Sack. Termine behanptet. Gek. Sack. Kündigungspreis M. LocoM., per dieſen Monat 17.70 M. nach Onal., per Novbr. Dezbr. 17.70,
per Dezember- Januar 17.70 M., ver Januar-Febtuar M., per April
Mai 17.90 M. Trockene Kartoffelftärke der 100 X brutto inkl. Sack. Ter
mine behanptet. Gek. Sack. ſtündigungöpr. M. LocoM., per dieſen Monat 17.70 M., per Rovember- Dezember 17.70 M., ver
Dezember-Januar 17.70 M., per April- Mai 17.90 Br.

Stroh. Hen.
Berlin, 12. Rovember, (Pol, Präſ. Richtſtroh 3,50 3.75 M., Hen 4.60-

6.30 M. ver 100 Kg.
Butter. Eier. Fleiſch.

e Verlin, 12. Novbr. (Pol.Präſ.) Rindfleiſch, von der Kenle, I. 10--1. 40 M.
Bauchfleiſch 0.80--1.20 M., e 1.00--1.40 M., Kalbfleiſch 1.00 bis
1.50 M., W Butter 1.80-2.80 M, ver 1 Kg. Eier60 Sind 2.60— 4. 00

Kartoffeln.
Berlin, 12. November. Pol.Präſ. Kartofſeln 3.00--5.75 M. per 100

Baumwolle und Wolle.
Liverpool, 12. Rovbr. (Telegr.) Banmwolle. (Anfaugsberichh). Muthma

licher Umſatz 10 000 B. Ruhiger. Tagevimport 6000 B.
Liverpool, 12. Novbr., Nachmittags 12 Uhr 5 Minuten. Baumwolle.

Umſatz 10 000 B., davon für Spekulation und Export 2000 B. Amerikaner
o billiger, Suratt ftetig, Lieferungen ſchwächer.

Metalle.

Zinn 131 Lfirl

Feine

Coltnes 22.50 Doll.
London 1I1. Rovember, Mittag (Tek, der Hrn. M. H. Lorenz u. Cie. hier.

Zinn: Straits 133 Lſtrl. Auftral. 133,.
Rotterdam, 12. Rovember, Nachmttiag. (Tel, der Herrn M. H. Lorenz u,

Cie, hier.) Zinn: Banka 77 Billiton 77 fl.Glasgow 12. Revember. Die Vorräthe von Roheiſen in den Stores be
laufen ſich auf 932 865 Tons gegen 834 804 Tons im vorigen Jahre. Zahl der
im Betrieb befindlichen Hochöfen 84 gegen 74 im vorigen Jahre.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Faniſge Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich: Chefredakteur Dr. Richard Hamel für Politik

Feuilleton und den üdrigen Jnhalt ausſchließlich des Rachbezeichneten; Dr. Ewal
Schulze für Lokales Provinzielles und Theater; Louis Lehmaun für den

Handels Börſen n. Jnſeratentheil: ſämmtlich zu Halle.
Die Nedaktion iſt geöffnet von 5 Uhr Morgens an. er Chefredaktent

iſt zu ſprechen Vorm. 10 „11 Uhr und Nachm. zwiſchen I--2. Am beſt en
wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die Expedition (Juſeraten

anuahme un Geſchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends,

IJnſerate.

Gebrüder Schultz, Halle a.
gr. Steinstrasse 7071.

Unsere Specialabtheilung für
Seidenwaaren deutscher Industrie

bietet eine unendlich grosse Auswahl in Schwarzen,
weissen u. conl. Seſdenstoffen, als Fer-
veillenx, Faille, Satin, Damast, Ar-
mure ete. ete.Als aussergewöhnlich preiswerth empfehlen wir eine
Qualität Merveilleux, reine Seide, 52 etm brt.,
à mt. II. 3 in grossem PFarden-Sortiment. [2530

Prachtvolle Genre für Brautkleider.

Familien -Nachricht.
e

Todes Anzeige.
Geſtern Abend 7 Uhr verſchied unſer innigft ge

liebter Sohn,, Bruder und Schwager, der, Gutsbeſitzer
Hermann Oemisch

im 32. Lebensjahre [2680Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Peißen, Rabatz und Altong,
den 13. November 1887.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag ſtatk.

erräbfen M., Sommerrübſen B.
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